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Die Geſchäftslage des Reichstags.
Der Seniorenkonvent war am Montag vom Präſiden

ten einberufen worden, um über die Geſchäftslage des Reichs
tags für die nächſte Zeit zu beraten. Der Präſident teilte mit,
daß er die n habe, dem Hauſe vorzuſchlagen, vom 22. März
bis 16. April Oſterferien zu machen. Dies ſei jedoch nur
möglich, wenn bis dahin die Etatsberatung inkl des Nachtrags-
etats (China) in allen drei Leſungen beendet ſei. Um dies zu
erreichen, ſei es wünſchenswert, daß die Beratungen einenre Fortgang nehmen als bisher. Auch ſollen vor

ſtern keine Schwerinstage mehr ſtattfinden, um die ganze
Zeit der Etatsberatung widmen zu können. Falls die Etats
beratung längere Zeit in Anſpruch nähme, könnten die Oſter-
ferien erſt am 29. März alſo Freitag vor Palmſonntag
beginnen.

Der Nachtragsetat für die Chingexpedition ſollte in einigen
Tagen r zweiten Beratung gelangen und wenn möglich nochdie oche verabſchiedet werden. Die übrigen Regierungs-

vorlagen ſind noch in den Kommiſſionen und werden vor
Oſtern für das Plenum nicht mehr beratungsreif

Auf eine Anfrage, wann auf die Einbringung des Zoll-
tarifgeſetzes zu rechnen ſei, erklärte der Präſident, daß nach
ſeinen Jnſormationen zur Zeit niemand, auch der Neichs-
kanzler ſelbſt nicht, wiſſen könne, wann der Tarif dem

Reichstage zugehen werde. Der Entwurf hätte noch eine
Reihe von Jnſtanzen zu durchlaufen und welche Zeit
dies in Anſpruch nähme, ſei nicht einmal an-
nähernd voraus zu ſagen. Auf die r daß vor
ausſichtlich nicht zu lange Zeit für die Prüfung bei den Einzel
ſtaaten notwendig ſei, da die ierungen im allgemeinen mitden Beſchlüſſen des vrhee
ſeien, wurde erwidert daß Beſchlüſſe dieſem Ausſchuß
überhaupt nicht gefaßt worden ſeien und daß die Thätigkeit des
P vuſfes ſich auf Beſprechungen ohne Abſtimmung beſchränkt

abe.
Mit der Bitte an die Senioren, in ihren Fraktionen nach

Möglichkeit dahin zu wirken, daß der von ihm in Ausſicht ge
nommene Termin innegehalten werden kann, ſchloß der Praäſi-
dent die geſchäftliche Beſprechung.

Unter Vorſitz des erſten Vizepräſidenten Dr. v. Frege be-
riet der Seniorenkonvent dann den vom Abg. Schmidt (Elber-feld) gemachten Vorſchlag, wonach für die Folge auch bei den

nichtſtändigen Kommiſſionen der Vorſitz unter den verſchiedenen
Fraktionen wechſeln ſoll. Jn den fünf ſtändigen Kommiſſionen
(Geſchäftsordnungs, Wahlprüfungs, Budget, Rechnungs undPetitionskommiſſion) iſt nach dieſem Grundſatz verfahren wor

den, während in den bisher in dieſer Seſſion eingeſetzten acht
Kommiſſionen 3 Zentrums, 3 nationalliberale und 2 konſer-
vative Abgeordnete den Vorſitz führen. Die Linke iſt dabei
vollkommen übergangen worden.

Jn der ſich an den Vorſchlag knüpfenden Diskuſſion wurde
die Berechtigung desſelben allſeitig anerkannt und vereinbart,
daß künftig der Vorſitz in den Kommiſſionen nach einem noch
aufzuſtellenden Turnus unter den Fraktionen abwechſelnd ver
teilt werden ſoll.

en Ausſchuſſes einverſtanden

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 12. Februar 1901.

Der Reichstag
erledigte in ſeiner geſtrigen Sitzung die Etats mehrererReich sämter. Zu r keiner Debatte gab der dte des

r t eranlaſſung. Lebhaſter ging es ſchon
her, als die Reihe an das Reichsſchatzamt kam Die Ver
treter der verſchiedenſten bürgerlichen Jntereſſengruppen und
-Grüppchen rückten mit einer wahren Flut von Wünſchen,
Klagen, Beſchwerden und Ausſtellungen dem Reichsſchatz
ſekretär Frhr v Thielmann auf den Leib. Eine Un-
maſſe von Materien wurde angeſchnitten: Saccharingeſetz,Zolltarif und Termin ſeiner Einbringung, Geſchmagk

loſigkeit der neueſten Jubiläums denkmünzen, Prägungvon 25 und 50 Pfennig und 2 und 5 M.-Stücken, ſalſche

Orthographie auf Geldſcheinen, Anleihepolitik Auf
Vollſtändigkeit macht dieſe unſere Aufzählung keinen Anſpruch;
doch wollen wir noch hinzufügen, daß auch der Mittelland-
kanal in die Debatte hineinſpielte; der Antiſemit Dr Böckel
offenbarte mit „Cecils geheimnisvoller Miene“ dem Hauſe, daß
der Kanal „ſicher“ gebaut werde von wannen ihm dieſe Wiſſen
ſchaft kam, verriet er leider nicht. Dr. Oertel ſcheint von
der Prophetengabe des ihm ſonſt recht naheſtehenden Dr Böckel
wenig zu halten er meinte, es ſei noch gar nicht ſo ſicher, daß
der Kanal gebaut werde Damit dürfte er nicht ganz unrecht
haben ſicher aber hatte er recht, als er die ſchauderhafte Ge-
ſchmackloſigkeit, die man bei den Jubiläumsdenkmünzen an den
Tag gelegt, geißelte. Und noch in einer dritten Beziehung
dürfte er nur allzu ſehr. das Richtige getroffen haben: in der
Konſtatierung der Thatſache, daß, wie das Reichsamt des
rern- ſo auch das Reichsſchatzamt vö
grariern kapituliert hat. eHerr Thielmann, von

Haus aus kein Agrarierfreund, iſt allmählich mürbe wie
Zunder geworden und hat es aufgegeben, wider den agrariſchen

tachel zu löken.
Nach Erledigung des Etats des Reichsſchatzamts wandte ſich

das Haus der Beratung des Etats der Reichseiſenbahn-
Verwaltung zu. Anknüpfend an das furchtbare Offen
bacher Eiſenbahnunglück geißelte Genoſſe Segitz dieFiskalität, die ſich in der Kiſenbahnverwaltung breit und breiter

macht, die Plusmacherei, die rückſichtsloſe Ausbeutung der Ar
beiter und Beamten, die geringe Rückſichtnahme auf das Publi-
kum. Daß des Herrn v. Miquels Geiſt über den Reichs-
eiſenbahnen ſchwebt, konſtatierte auch der freiſinnige Straß-
burger Riff, der im übrigen ſpezielle Beſchwerden des Reichs
landes vortrug.

Doch der r rn r erſtand ein Helfer. Der
Kommerzienrat Schlumberger, in Mühlhauſen als Kan-
didat der Proteſtler gewählt und alsdann der national
liberalen Fraktion als Mitglied beigetreten, hielt eine Rede,
deren größter Teil auf der Tribüne un verſtändlich blieb,
deſſen wichtigſten Teil indeſſen ein gütiges Geſchick vor dem
Untergehen in der allgemeinen Unruhe bewahrte. Herr Kom
merzienrat Schlumberger erklärte die Löhne, die die Reichs
eiſenbahnverwaltung zahlt, für ganz außerordentlich hoch.

ig vor denerzäl h e

Kein Wunder, daß Herr v Thielen, der ges darauf das
Wort ergriff, den Bundesgenoſſen mit Jubel begrüßte Jm
übrigen leiſtete ſich der Herr Miniſter für Eiſenbahnunfälle
eine köſtliche Redeblume; er erklärte unter r auf
die vrhere Itigre Kritik der vierten Wagenklaſſe durch Segitz,
man müßte die vierte Klaſſe thatſächlich erfinden,
wenn ſie nicht zum Glück bereits exiſtierte Na jal! Gute
Karriere und vorteilhafte Verbindungen haben ja die Verkehrs
exzellenz vor dem Geſchicke bewahrt, die vierte Wagenklafſe be
nutzen zu müſſen.Auch die Perren Gamp und Paaſche ſangen das hohe

Lied von der vierten Klaſſe, in der es ſich für andere
Leute ſo herrlich fährt. Sankt Zuckerpaaſche will auch
nichts von einer Verbilligung der Tarife wiſſen.Heute foll die Bpn Preggfert werden außerdem ſtehen

Chinavorlage und derTagesordnung
hinareliktenvorlage auf

Jm Abgeordnetenhaus
wurde geſtern der Juſtizetat weiter beraten, nachdem vor Ein
tritt in die Tagesordnung der Abgeordnete Peltaſohn den
e des Miniſters, daß er ſich zu ſeiner Interpellation
in der Notarfrage habe drängen laſſen, zurückgewieſen hatte,
Page er am Sonnabend in einer perſönlichen Bemerkung nicht

urfte.
In der Debatte handelte es ſich nur um Quisquilien. Den

breiteſten Raum nahmen noch die Klagen über die ungenügende
Zahl der Richterſtellen und die Arbeitsüberanſtrengung der
vorhandenen Richter ein. Hier war es namentlich der Abg.
SchmidtWarburg, der als Berliner Landgerichtsrat die Miſere
aus dem ff kennt, der ſich ſeiner Kollegen warm annahm. Er

ſei jeden Tag bis zwölf Uhr nachts an die Studierlampe
eſſele.

Vom Juſtizminiſter wurden viel ſchöne Worte gemacht, aber
Thaten konnte er nicht in Ausſicht ſtellen Für Kulturaufgaben
hat Preußen ja kein Geld übrig. Viel wurde auch über die
Stellung der Amtsanwälte, der e ar e und Aktuare,
über die Vermehrung der Dolmetſcher, über die ſtenographiſche
Aufnahme von wichtigen Sitzungsprotokollen geredet. in
Antrag, die Amtsanwälte d zu ſtellen, wurde abgelehnt.

Heute ſoll der Etat der Juſtizverwaltung zu Ende beraten
und eventuell noch der Etat des Miniſteriums des Jnnern in
Angriff genommen werden.

Die „große Woche“ der Agrarier
hat geſtern mit der Generalverſammlung des Bundes der
Landwirte im Zirkus Buſch begonnen. Freiherr v. Wangen-
heim knüpfte an die Mahnung, daß im bevorſtehenden Ent
ſcheidungskampf“ die Mitglieder des Bundes ſich an ihren
Brüdern in Transvaal ein Beiſpiel nehmen möchten, das
Kaiſerhoch. Auch im Kampf des Bundes handle es ſich wie in
Transvaal um zerſtörte Bauernhöfe und ruinierte
Bauern. Er nannte Bülow den Mann des geſunden
Selbſtbewußtſeins. Aber Kanzler und Miniſter geben den

Der WMillionenbauer.
Roman von Max Kretzer.

2] (Nachdr. verb.

Jnzwiſchen verſchönerte Hugo ſich das Daſein einigermaßen
durch die Wetten, die er regelmäßig auf der Rennbahn zu Char-
lottenburg gewann. Leider war das Geld mit guten Freunden
beiderlei Geſchlechts ſehr bald verjubelt, und die kleine Reſerve
kaſſe der Mutter wurde aufs neue in Anſpruch genommen. So
führte er das mehr bemitleidenswerte als verdammungswürdige
Scheinleben eines Mannes von vornehmer Geburt und Er
ziehung, der, aus einer glänzenden Karriere herausgeriſſen,
mehr an dieſe denkt, als an die Gegenwart.

t—S=S—ZJ

ach wenigen Porutge eng ſag x Sir
errliche Auguſttag hatte die Berlinerdat lag der Spiegel des Sees da.des Publikums. Der

Kleinbürger in Scharen hierher gelockt. An einzelnen Stellen
waren die Tiſche zuſammengeſetzt, und ſo hatten ſich lange
Familtentafeln gebildet, an denen es außerordentlich laut her
ing. Ueberall tauchten helle Kleider auf, die
eierliches Gepräge gaben. Trotzdem es bereits auf ſieben Uhr

ging. machten ſich noch die Seſen weißen Kaffeekannen bemerk-
ar, die hin und wieder ſe

wurden. Eine derartige Tafel, an der zwanzig Perſonen ſaßen
und um welche die ſorgſame Mutter, oder die „Aelteſte“, mit
einer friſch geplätteten Hausſchürze angethan, eilfertig mit der
Kanne in der Hand umher ſchritt, um jedermann noch eine
letzte e aufzudrängen und die Ueberreſte des Kuchens
immer aufs neue anzubieten, machte einen ſehr einladenden
Eindruck. Die Harmonie wurde nur geſtört, wenn die Muſik
im Saale begann und die Mädchen rückſichtslos aufſprangen,
um unter Verzichtleiſtung auf Kaffee und Kuchen dem Tanz-
plabe zuzueilen. Sie waren nicht mehr zu halten. Selbſt
ie Drohung, daß „Allens alle würde, verfehlte ihre

Wirkung.
Heckenſtett und Rigard gingen gemütlich durch die Reihen

und ſtellten mit ſtillem Humor ihre Beobachtungen an der
erſtere, indem er lebhafte und ſelbſtbewußte Blicke nach allen
Seiten ſandte und die weiblichen Erſcheinungen einer raſchen

g f S
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die dem Ganzen ein

r eifrig in Anſpruch genommen tb frig J erinnerte ſich dabei, daß eine kleine Putzmacherin ihm W
a

Kritik unterwarf, und der letztere mit der ſtillen Reſignation
eines Menſchen, der im Schatten einer Sonne wandelt und alle

Jn derherausfordernden Bemühungen für vergeblich hält. VorbeiThat konnte ſich Heckenſtett während des langſamen
wandelns an den Tafeln einer hervorragenden Beachtung von
ſeiten der jungen Damen erfreuen. Die Berlinerinnen haben
einen außerordentlich ſcharfen Blick für vornehme Er-
ſcheinungen und verſtehen wie alle Weiber das Kecke vom gr
dringlichen zu unterſcheiden. So wandten ſie ihm denn ihre
Aufmerkſamkeit zu, erwiderten Mag Lächeln und waren ihm nicht

de böſe. wenn er ihnen nochmals einen zweiten Blick zurück
ndte. t
Sie durchſchritten den gatzen Garten und befanden ſich dann

an dem Ufer eines kleinen Sees, der das Lokal von dem Dorfe
trennte. Es ſah hier ſehr ländlich aus. Aus dem Grün der
zaberegerft7 Seite ragten der Kirchturm und die roten
Dacher der Wohnhäuſer hervor, hin und wieder tauchte zwiſchen
den Bäumen und Sträuchern eine Villa auf, die die Nähe von
Berlin verriet. Still und ſchweigend, in tiefgrüner Färbun

Es war eine kleine märkiſche
dylle, der die Eiſenbahn von Tag zu Tag immer mehr das

tädtiſche Gepräge gab. Die friedliche uhe wurde nur von dem
Lärm der Gäſte im oberen Teil des Gartens unterbrochen.
Rechts zeigten ſich die Buden der Badeanſtalt. Als Heckenſtett

ſie erblickte, fragte er ſofort, ob das das berühmte Wilmers-
dorfer Seebad ſei, von dem er bereits ſo viel gehört habe Er

hafterweiſe erzählt hatte, ſie pflege jeden Sommer „in
nach Wimersdorf zu reiſen.“ Rigard lachte. Dann kam man

überein, etwas zu eſſen. e eSie kehrten wieder um und fanden bald einen Tiſch, an dem
ſie ungeniert ſitzen konnten. Rechts hatten ſie die dichtbeſetzte
Terraſſe vor Augen und links konnten ſie über den See blicken.
Sonſt war es leer um ſie herum nur zwei Tiſche weiter ſaß
ein einzelner Herr, auf den ſie erſt nach einiger grit aufmerk-
ſam wurden. Ein Kellner eilte ſofort herbei und machte die
nötigen Armvberrenkungen, indem er mit der Serviette über die

atte fuhr, was er nur bei ausgezeichneten Gäſten zu thun
pflegte.Der Herr Baron befehlen wandte er ſich dann an Hecken
ſtett, er einen Schritt zurücktrat und zu gleicher Zeit
die Speiſekarte aus der Taſche zog und ſie auf den Tiſch breitete.

und blickte mit unverkennbarer Genugthuung zu ihne

Und da Heckenſtett etwas verwundert aufblickte, fuhr er ſo
gleich mit einem ſüßlichen Lächeln fort. das den Mittelpunkt
zwiſchen Zurückhaltung und Zuvorkommenheit bildete „Der
J Baron werden ſich meiner vielleicht noch erinnern

ch hatte im vorigen Jahre öfters die Ehre, dem Herrn
den zu ſervieren in den „Drei Raben“ Unter den

inden
Heckenſtett knipſte ſein Pincenez ab und ſagte dann etwas

herablaſſend: „Ah ſo. Wie kommen Sie denn hierher
„Schickſalstücke. Herr Baron, Schickſalstücke! Man muß

den Sommer mitnehmen. Aber ich werde hier nicht alt
werden.“ Er warf einen verachtungsvollen Blick auf die
T ffeeqeic galt und beeilte ſich dann einzelne Speiſen
za eſonders hervorzuheben und die Beſtellungen zu
notieren.„Aber etwas plötzlich, wenn ich bitten darf,“ ſchnarrte ihm
Heckenſtett diesmal ſehr eindringlich entgegen.

„Wie der Wind, Herr Baron.“ Damit wollte er mit
wehendem Tuche entfernen, wurde aber von einer andern Seite
wieder aufgehalten.

„Sie, Fritz! Was is denn det für 'ne Sache!“ ertönte eine
laüte Stimme ganz in der Nähe. „Werden Sie mal bleiben
Jch ſitze doch hier lange jenug, um in die Augen zu fallen. Ge
wöhnlich werden immer die Jäſte zuerſt bedient, die zuerſt
kommen Laſſen Sie 'mal die Karte hier. Und dann bringen
v mir 'ne halbe Rotſpon und 'ne Selter. Aber etwas im

rapp.
ritz blieb ſtehen und warf lächelnd einen bezeichnenden Blick

auf die beiden Freunde, trat auf den Nebentiſch zu und bat
für das Verſehen höflich um Entſchuldigung. Augenſcheinlich war
ihm der Herr bereits bekannt. Heckenſtett und Rigard machten
grtia eine halbe Wendung, um ſich den Unzufriedenen an-
zuſehen.We und protzig, die auf den Stock geſtützt, St da

hinüber.
Es lag mehr Trotz als Zorn in dem glattraſierten, gebräunten
Geſicht, das ſcharf geſchnitten wie das eines nen war. Um
die tief eingegrabenen Mundwinkel machte ſogar ein v
mütiger Zug bemerkbar, als er e an die ſchmale Kr des
hohen braunen Strohhutes griff, denſelben ein wenig

und freundlich grüßte S„Bitte um Entſchuldigung für die Störung,“ ſagte er weniger
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e e et an den Worten zu modeln, erDamit meinte er wohl das Wort des Kaiſers vom
„Brotwucher“. Gewiß könnten Zeiten kommen, in denen Miß

bverſtändniſſe zwiſchen den Herrſcher und das Volk ſich ſchieben.
Aber wir wiſſen anch, daß über dem Herrſcher ein gerechter

„“ott im Himmel lebt.“
Abg. Dr. Röſicke manipulierte mit der bekannten agrariſchen

Behauptung, daß die Handelsvertragspolitik die nationalen
Intereſſen geſchädigt habe. Er warnte, ſich vor allem nicht
dlind machen zu laſſen dadurch, daß von allen Seiten Ver
ſprechungen gegeben werden. Er fürchte die, die ſo
viele Verſprechungen machen. Berſprechen ſeien genug
gegeben. worden, Thaten aber wenige. Jetzt wollen wir
Thaten ſehen.“ Der Bund der Landwirte das Vertrauen
zu Gott, daß er helfen werde. Was Gottvertrauen ver
möge, zeige das Burenvolk in Südafrika. „Wir wollen von
ihnen lernen, im feſten Gottvertrauen zu kämpfen und ſtreiten
um die deutſche Scholle, die wir bebauen, um unſere Exiſtenz
und unſere Heimat. Gott möge uns den Sieg verleihen.

Darauf wurde der Geſchäftsbericht erſtattet. Danach hat der
Bund 232000 Mitglieder, 26000 mehr als im Vorjahre. 9000
Verſammlungen wurden abgehalten. Die Bilanz ergiebt einen
Ueberſchuß von 16 750 Mark.

Die Genoſſenſchaftsabteilung des Bundes der Land
wirte vereinigt 373 Genoſſenſchaſten, nämlich 831 Spar und
Darlehnskaſſen, 22 Ein und Verkaufs-Genoſſenſchaften, drei
zehn Molkereigenoſſenſchafter, 12 Brennereigenoſſenſchaften,
78 Pferdezuchtgenoſſenſchaften, 140 MilchverwertungsGenoſſen
ſchaften und 27 diverſe Genoſſenſchaften. Der Umſatz dieſer
Genoſſenſchaften betrug im verfloſſenen Geſchäſtsjahre
24 Millionen gegen 18,3 im Vorjahre.

Die Zentralverwaltung des Bundes umfaßt 23 Ober
beamte, 102 Bureaubeamte und Hilfsbeamte in der Berliner
Zentrale und 11 Geſchäftsführer in den einzelnen Landes-
teilen.

Den Hauptpunkt der Verhandlungen bildete die Erörterung
des neuen Zolltarifs Berichterſtatter waren v Olden
burg und Lucke. Sie befürworteten einen Antrag zum
gleichmäßigen Schutz aller Produkte der deutſchen Landwirt
ſchaft bei der bevorſtehenden Neuregulierung der Handels
beziehungen zum Ausland.

Bei der Begründung dieſer Reſolution erklärte Ritter-
gutsbeſitzer von Oldenburg in Anſpielung an die Verleihung
des Grafentitels an Caprivi nach der Annahme der Handels
verträge: Möge Gott geben, daß aus dem Grafen Bülow
ein Prinz wird, ein Prinz, der das Aſchenbrödel Landwirt
ſchaft in den Ballſaal führt; „tanzen werden wir ſchon ſelber
können.“ Oberſter Satz im bevorſtehenden Kampf müſſe ſein,
daß niemand im Lande ein bil ligeres Produkt kaufen
kann, als es ſich im Jnland herſtellen läßt. Reichstags
abg. Lucke meinte, das Ausland werde froh ſein, wenn wir mit
ihm Verträge abſchließen. Gutsbeſitzer Pilgram-Keltz, ein Vor
ſtandsmitglied des Nheiniſchen Bauernvereins, erklärte. ein Zoll
von zehn Mark würde „un gefähr“ die Produktionskoſten
decken, als Minimalſatz müßten 7.50 Mk. gefordert werden,
die Kanalvorlage könne der Landwirtſchaft nichts nützen. Abg.
Liebermann von Sonnenberg lobte den Juſtizminiſter
Schönſtedt. Jm Abgeordnetenhauſe habe wieder einmal der
Geiſt Bismarcks von 1849 geweht. Die Aeußerung, daß
Ballin ja jetzt der Mann ſei, der nicht an der richtigen Stelle
ſtehe, erregte große s Gelächter. Der Bund müſſe dem
Schatzſekretär v. Thielmann ein kräftiges Wörtlein auf den
Weg geben, daß der Zolltarif bald fertig werde. Es ſei nichts
unmöglich, es müſſe nur befohlen werden. Unter ſtürmiſcher
Heiterkeit erklärte Liebermann v. Sonnenberg, ein engliſcher
Nebel habe ſich zwiſchen Volk und Thron gelagert; fort
mit der Engländerei. Er hoffe, der Fürſt, der auf dem deutſchen
Kaiſerthrone ſitze, werde es nicht zulaſſen, daß die feſteſten
Stützen von Thron und Altar untergehen und die Revolution
heraufbeſchwören. (Stürmiſcher Beifall.)

Abg. Dr. DOertel drückte den Wunſch aus, daß der Bund
der Landwirte den Kriſtalliſationspunkt bilden werde für die
roße „nationale“ Partei der Zukunft, für die „Partei der
chaffenden Arbeit Er ſchloß: Wir kämpfen für die
rone unſerer Könige und Fürſten. Nach Annahme

Fri e d uon über den Zolltarif wurde die Verſammlung ge-
oſſen.

Die Zahl der Anweſenden wird von einem Berichterſtatter
auf 6, von einem andern auf 7, von der Deutſchen Tagesztg.
auf 8000 angegeben Abg. Dr. Oertel bezifferte ſie im Reichs
tag auf „10 Tauſende“; unter ihnen neben Kanitz, Mirbach,

Endell auch der nationalliberale Abg. Graf
Oriola, ſowie nach der Deutſchen Tagesztg. „recht zahl
reiche Damen“.
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ſchei v v o angtin eröffen Wienunmehr beſtimmt ht, el das engliſche Kö

am 17. n um zunächſt der Kaiſerin Fried-
J und darauf Kaiſer Wilhelm einen Beſuch abzu

en.

Momentbilder aus China. Die Pariſer Zei La vie
iostreo hat einen e nach China ndt, der
re photographiſche Momentaufnahmen gemacht die

dem genannten reproduziert werden.
Lueian Leroy kam nach Tientſin, als dort der Kampf

bereits vorüber war. Eins der Bilder zeigt das Hauptquartier
des franzöſiſchen Generals Frey. Vor dem Palaſt liegen auf

eſtapelt ganze Berge von Porzellan, Nippſachen, Kunſtgegen-fande aller auf dem nächſten Bilde ſind die Sachen ver
chwunden und etwa 20 große Kiſten decken den W Es
nd das die Kiſten, die für die Miniſter und die Muſeen in

Frankreich beſtimmt waren und die bei t Ankunft in Mar-
eille auf Veranlaſſung des franzöſiſchen Miniſteriums der Be

chlagnahme verfielen. 8Auf einem anderen Bilde iſt eine Verſteigerun in der ita
lieniſchen Botſchaft dargeſtellt. Tiſche und Stühle ſind belegt
mit Seide, Glas, n, Stickereien uſw. Zivil und Militär ſtehen umher und betrachten ſich prüfend die uktionsſtücke.

An anderer Stelle haben amerikaniſche Soldaten ebenfalls eine
Auktion veranſtaltet. Jhre Käufer ſind die Chineſen ſelbſt,
denen man die Dinge aus den Wohnungen geſtohlen hat;

und kalt feilſchen ſie um den Preis. Wir wenden das
latt und finden eine andere Szene von ähnlicher Art.

japaneſiſche Soldaten rufen einen Chineſen herbei; er muß
ihnen die Gegenſtände nach ihrem Quartier tragen, die ſie ebenin ſeiner Wohnung zuſammengeraubt haben.

Ein anderes Bild: Wiederum zwei japaniſche Soldaten und
ein Chineſe Die Japaner halten dem Chineſen eine Tafel vor,
auf der geſchrieben ſteht: „Haſt Du eine Uhr Haſt Du
Silber Haſt Du Kleinodien „Haſt Du Geld Lautet
die Antwort des Chineſen bejahend, ſo wird er höflichſt erſucht,
die Taſchen zu leeren. Lautet die Antwort verneinend, ſo wird
er mit Schlägen traktiert. Das hilft in den meiſten Fällen;
W r entſinnt ſich, daß er doch Uhr oder Geld in der

aſche hat.
Auch Lucian Leroy 7 daß die e ſich in hervor

ragender Weiſe an der Plünderung beteiligt haben eines ſeinerVier zeigt einen Miſſionar, der ſich von einem Kuli helfen

läßt, einen großen Kaſten fortzuſchleppen. Die franzöſiſche
Kathedrale in Peking, die der Biſchof Favier das „Majson
du bon dien“ („Das Haus des lieben Gott“) nennt, verdient,ſo meint Leroy, pieineyr den Namen „Maison du bon marehé“

(der Name eines großen Pariſer Warenbazars), ſo vollgepfropſt
ſei ſie mit geplünderten Gegenſtänden aller Art.

Lucian Leroy kommt zu folgendem Schluſſe: Bis zum Kriege
waren es nur die Boxer, welche die Europäer als die fremden
Teufel“ betrachteten. Die große Maſſe der friedliebenden Chi
neſen hatte an dem Fremdenhaſſe keinen Anteil. Heute iſt das
anders Heute giebt es nicht einen Chineſen mehr, der nicht
überzeugt wäre, daß die „Paladine der Ziviliſation alleſamt
ſchlechte fremde Teufel ſind.

Unauslöſchlicher Fremdenhaß, Mißtrauen und unterdrückter
Groll das iſt das Fazit des Khakifeldzuges.

W Kamerun iſt der Oberleutnant Ernſt Lequis am
7. Dezember in einem Gefechte bei Weijambaſſe im Jaunde-
bezirk gefallen.

Deſertiert iſt vom Torpedoboot 8. 16 ein Matroſe unter
Mitnahme der Schiffskaſſe und geheimer Papiere.

Ausland.
Oeſtreich. Der Kaiſer empfing geſtern das neugewählte

Präſidium des Abgeordnetenhauſes. Auf die Anſprache des
Präſidenten, Grafen Vetter von der Lilie, erwiderte der Kaiſer:
„Es gereicht mir zur Befriedigung, daß die Wahl des Präſi
diums ſo raſch und verhältnismäßig einmütig zu ſtande gekom
men iſt. Jch ſtütze darauf die Hoffnung, daß nunmehr beſſere
Verhältniſſe im Parlament eintreten werden. Gehen Sie an
die Arbeit, das iſt das Wichtigſte und Dringendſte.“

Opfer des Duellblödſinns. Jn Leutſchau wurde
geſtern zwiſchen den Leutnants des 85. Jnfanterieregiments
Alfred Lerner und Rudolf Enderle aus unbekannter Ver
anlaſſung ein Säbelduell ausgetragen. Beim erſten Gang
ſtieß Lerner ſeinem Gegner den Säbel ins Herz. Enderle war
unmittelbar darauf eine Leiche.

Von der engliſchen ehe Ein engliſcher Kavalle-
rieoffizier ſoll auf ein J ahr zu einer Dienſtleiſtung bei den

Am Sonntag veranſtaltete die ſozialdemokratiſche

Hauptmitglieder ihre
rhagen. und Delbeque.

glieder iſt verurſacht worden durch die Weig
einen Beſchluß anzunehmen, in
die Verträge ausdrücken ſollte,
garantieren Die betreffenden
während die Sitzung fortdauerte.

Auftrag Aen

wird niemand um ihn höchſtens ſeine

Partei abermals einen demonſtrativen Spaziergang; der Zug
wurde jedoch von der Polizei zerſprengt.

r
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e T m hDemiſſior n Se Hellepute,
Die Demiſſion dieſer Ausſchußmit-

erung des Ausſchuſſes,
dem dieſer ſein Vertrauen über
welche die belgiſche Neutralität
Mitglieder verließen deu Saal,

nardelli, der Führer der Radikalen, hat
die Kabinettsbildung zu verſuchen.

Serbien. Exkönig Milan iſt in Wien grauen
r

Spanien Die antiklerikalen Demonſtrationen nehmen einen
roßen Umfang an. Aus Valencia wird gemeldet, daß Maniſenten unter Führung des Deputierten don das Mönchs-

oſter in Brand zu ſtecken J Die Gendarmerie ver
hinderte ſie daran. Auch in Granada haben ähnliche Kund-
gebungen ſtattgefunden.

Nußland. Ueber Kiew iſt der kleine Belagerungs-
ſtand verhängt worden. Die Behörden erteilten die Wei-

u

talien.

ng, bei etwaigem Widerſtande der Demonſtranten die Hilfe
es Militärs anzurufen.
Afrika. Vom Transvaalkrieg. Ueber ein Gefecht,

das am 90. Januar an den Tabakhsbergen zwiſchen Bloemfon-
tein und Smaldeel ſtattgefunden hat, werden jetzt Einzelheiten
aus London gemeldet: Eine aus verſchiedenen Waffengattungen
zuſammengeſetzte Abteilung unter Major Crewe traf am Morgen
des 30. Januar mit einem Konvoi am Tabakhsberge ein und
hörte heſtiges Feuergefecht von der anderen Seite der Hügel
her, wo Pilcher die Buren in ein Gefecht verwickelt hatte.
Crewe rückte vor, ſtieß auf die Buren, welche vor Pilchers
Lydditgeſchoſſen ſich zurückzogen und eröffnete ein Artillerie
feuer die Buren verſchwanden jedoch ſofort. Alsdann begab
ſich die Abteilung Crewes in ihr Lager zurück und hielt bis
zum Nachmittag Raſt. Hierauf wurde der Marſch wieder auf
genommen. Es kamen dann 200 Buren in Sicht, dieſe ſollten
jedoch, wie ſich nachher herausſtellte, nur in die Falle locken.
Denn als die Engländer vorgerückt waren, wurde auf ſie von
drei Seiten ein heftiges Gewehrfeuer eröffnet. Das engliſche
Maſchinengeſchütz wurde demoliert und dann ſchließlich auf-
gegeben. Bei den Bemühungen, es zu retten, hatten die Briten
ſchwere Verluſte. Die Engländer, denen die Buren an Zahl
überlegen waren, wurden umgangen und waren genötigt, ſich
nach dem Lager kämpfend zurückzuziehen, retteten aber den
Konvoi. Am nächſten Morgen griffen die Buren wieder an,
und die Briten mußten weiter zurückgehen, bis ſie ſchließlich
bei Jsraelspoort von den Truppen des Generals Knox auf-
genommen wurden. Die Buren ſtanden unter de Wets per
ſönlichem Befehl und zählten 2500 Mann, während die eng-
liſche Abteilung nur 700 Mann ſtark war.

Zum Lachen iſt folgende Meldung aus London: Ein Mit
glied des Krjegsrates verſicherte heute, die Abſicht Kitche-
ners ſei die Gefangennahme de Wets, um ihn auf Grund
der ihm zur Laſt gelegten Vergehen gegen engliſche Unterthanen
(Erſchießen zweier Friedensvermittler) ſtandrechtlich zu er
ſchiezen. Erſt haben!

Der Kampf in Ehina.
Von Walderſee berichtet der Standard, daß der Welt

marſchall am 9. d. M. in Tientſin Parade über ſämtliche deut-
ſchen Truppen abgehalten hat. Die Truppen waren in aller
beſter Verfaſſung und machten einen ausgezeichneten Eindruck.
Die bherittene Infanterie ritt chineſiſche Ponies, die ſich außer
ordentlich für die lokalen Verhältniſſe eignen. Graf Walderſee
wird nächſtens die vierte engliſche Brigade inſpizieren und ſich
auch nach Schanhaikwan begeben.

Die Friedensverhandlungen ſtehen noch immer auf dem
alten Fleck.

So werden die „Siege“ erfochten. Die Eroberung des
„Boxerneſtes“ Sietſchuan durch die Franzoſen wird von demVertreter der Pariſer Preſſe wie ſog geſchüdert: „Jetzt zur

Arbeit mit dem Bajonett“, kommandierte Hauptmann Favie,
„Achtung auf Frauen und Greiſe, nicht mehr ſchießen, aber
nichts vergeſſen Zu drei und vier durchſuchten die Mann
ſchaften ſchweigend die Häuſer. Jm Jnnern finden ſich nur
wenige Menſchen, I die man ſammelt und hinausführt,
und z angebliche Schläfer, die auf geladenen Gewehren
ruhen. ie „Hauptarbeit“ liegt in den Sorghas. Die Mann-
ſchaften die Zuaven verſtehen ſich beſonders auf dieſen
Sport ſtechen auf gut Glück in jeden Schober, in jeden
Strohhaufen das Bajonett kommt rot rinnend wieder heraus

man hört keinen Schrei. Ein Zuave macht einen Seiten
rung und wirft wütend ſein Bajonett weg, aus trockenen
weigen iſt zu ebeger Erde ein Schlachtmeſſer (coupe-coupe)

laut als vorhin. „Aber mein Geld iſt vo von Pappe,
und zum Bedienen ſind die Kerls da Viel warm heute,“fügte er nach einer Pauſe hinzu, indem er den Hut völlig ab
nahm und mit der rechten flachen Hand über den kahlen
Schädel fuhr, an deſſen Seiten ſich noch üppiges, aber bereits
ſtark ergrautes Haar zeigte. Er ſchien ſehr geneigt, ein längeres
Geſpräch anzufangen. Als er aber bemerkte, daß die beiden
nicht die geringſte Luſt dazu zeigten, r er den Hut wieder
auf den Kopf, zog ein goldenes Vincenez hervor, ſetzte es
langſam und r die Daß und begann nun mit
ernſter Miene die Speiſenkarte zu ſtudieren. indem er das
Papier weit von ſich hielt und den Kopf ſeitwärts hin und
herbewegte.

„Ein zudringlicher Kerl,“ bemerkte Heckenſtett. während er
etwas unruhig mit den Fingern auf die Platte trommelte.
„Es fehlte nur noch, daß er ſich an unſeren Tiſch ſetzte.

Der Kellner kam mit dem Biere zurück und deckte die Tafel.
Trotzdem das Auflegen eines Tiſchtuches hier nicht Mode war,
glaubte er doch dieſen Herren gegenüber eine Ausnahme machen
T Dann wandte er ſich mit dem Weine dem andern

iſche zu.
„Gänſebraten und Gurkenſalat,“ ſagte der Nachbar kurz, und

bat ſich ſehr energiſch ſtatt der Papierſerviette eine andere aus.
Es gab eine kleine Auseinanderſetzung, begleitet von nicht miß-
zuverſtehenden Blicken auf die bevorzugteren Gäſte. Er war
a daran, grob zu werden, als ein Kollege des Kellners auf
dieſen zutrat und ihm etwas zuflüſterte.

eckenſtett machte ſchon den Vorſchlag, andere Plätze aufzu
uchen, als Fritz ihnen z7uſterte, ſie möchten das Benehmen
es Gaſtes nur entſchuldigen. Es ſei ein Bauer aus Schöne-berg und hier ſehr Reeehen, was er, Fritz, allerdings ni

v könne, da er ihn erſt zweimal bedient habe
an beſchioß nun, gar keine Notiz weiter von ihm zu nehmen

und nach dem Eſſen dieſem gefährlichen Menſchen aus dem Wege
zu gehen. Als die Speiſen für die drei faſt gleichzeitig kamen.war der Friede hergeſtellt. Kars ellte und taute
nun nach ſeiner Gewohnheit auf. mußte ſtets dabei

wenn er ſich amüſieren wollte. wurde nun ſehr geein
ächig. machte nach der zweiten Lage bereits auf jedes voret ehe n rin ſi e in

ugli u en, die man ihm vorher ni ugeehe t dieſchwärmte beſonders f n

mit zierlichen Taillen, ſchlanken Hälſen, roten Wangen und
dunklen Augenbraunen eine Miſchung, die Heckenſtett für
vollkommen genügend erklärte, um auch andere zu dieſem Ge
ſchmacke zu bekehren.

„Siehſt Du das wäre ſo etwas rief der Kleine plötzlich
aus und machte eine Bewegung nach rechts. Den Gang entlang
kamen drei Mädchen, die bei ihnen vorüber mußten. Zwei von
ihnen ſchienen Schweſtern zu ſein, denn ſie ſahen ſich ſehr ähnlich
und trugen die gleichen geſtreiften Modekleider. Sie waren
nicht gerade häßlich, aber hatten wenig Jntereſſantes r ſich.
Groß und lang aufgeſchoſſen, zeichneten ſie ſich durch den Mangel
eglicher Haltung aus. Um ſo vorteilhafter machte ſich die

ittelſte bemerkbar. Es war diejenige, die Rigard gemeint
hatte. Sie glänzte wie ein leuchtender tadellos- weißer Juwel
in einer etwas ſchlecht entworfenen blauroten Umrahmung.
Alles an ihr war friſch und jung. Unter dem enganſchließen-
den, einfachen rig we en Kleide glaubte man die nac
Entfeſſelung ringende Lebenskraft pulſieren zu ſehen. Sie
ragte nicht weit über die Wittelareße hinaus, war aberen ebenmäßig gebaut. hrend ſie mit ihrem

chentuche dem vom Tanz noch geröteten Geſicht Luft
zufächelte, naſchte 2 wohlgefä g von einer Tafel Schokolade.

„Vun ſchmeckt's c eckenſtett ihr freundlich zu.
„O ja, ich dankel! Jhnen doch auch gab ſie ohne iede

Ziererei zur Antwort.
Damit gingen alle drei vorüber. An der v 7 Biegung

des Weges aber ſahen ſie ſich noch einmal um. Als Heckenſtett
von demſelben Drange geleitet wurde, fing er von der Mittleren
noch ein Lächeln auf, das ſie ihm zurückſandte.

er Nachbar am Nebentiſch, der ſeit einiger Zeit ſehr ein
dringlich einen Knochen mit den Zähnen bearbeitete, wiſchte ſich
nun behaglich den Mund mit der Serviette, trank das letzte
Glas Wein mit einem Zuge aus, blinzelte ihnen ſehr keck und
verſtändnisvoll zu und ſagte

e ube ich, da ſteckt Raſſe drin.“
nun

i

lte er ein graßes Portemonnaie hervor und elaut und eindringlich S dem Lellner. be Uopft
„Er iſt nicht tot zu kriegen, aber er ſcheint trotz alledem ein

igard, dem die ganze
ituation nun äußerſt ſpaßig zu werden

r demokratiſ nwandlungen, in

dieſes ewige Hineinmiſchen in fremde Dinge ganz unzweideutig
far unverſchämt zu erklären, aber der Kellner war bereits er
chienen. Der Nachbar klapperte einige Augenblicke etwas auf-

mit den harten Thalern, bezahlte und erhob ſich dann.
evor er ging, wandte er ſich noch einmal zurück und grüßte

e ausnehmend höflich, daß die beiden Freunde ſich genötigt
ahen, ihm zu danken. Während er ſchwerfällig auf den Stock

geſtützt von dannen ſchritt, machte er in dem langen, grauen
weißpunktierten Zwirnrock, über deſſen Kragen ein Teil der
W M binde hervorragte, allerdings einen etwas bäuri-

indruck.
itz der augenſcheinlich nicht ganz befriedigt von dem Trink

e ſchien, gad ihnen unaufgefordert einige Auskünſte, die er
nzwiſchen eingeholt hatte. „Dem ſieht man den ſchweren
ungen nicht an,“ erlaubte er ſich in etwas kordialem Tone zu

n. „Erſt vorgeſtern ſoll er Land für anderthalb Millionen
Mark verkauft haben. Ein ganzes Terrain da unten an der

r So ein e hen eld, d z pk.ußte, wem ehörte. Eine iengeſellſchaftS es erworben. See Millionen ſoll er bereits gehatt
e

Was Teufel!“ unterbwillkürlich den g.
dieſen Enthüllungen des

Heckenſtett, indem er un
rechts richtete, als wollte er nach

ongegangenen noch einmal ſichtbar
werden.
„Hat er Töchter fiel Rigard ein, der diſtellte, ſo oft er von reichen Wangern rig kedesmat

Fritz bedauerte, darauf augenblicklich keine Antwort geben
zu können, verſprach aber ſofort näziehen, falls die Herren es leere Erkundigungen

Fortſetzung folgt)

nzu

Heiteres.
ei den vielen iſenbReſtaurateur macht do Bahnhof

Natürlich, wo ſich die Reiſenden vZüge erſt Mut trinken.“ mr dem Einſteggp: 80 etliches Haus zu ſein,“ bemerkte
e n. Jn einer

Kurwiſſen Stimmung bekam in
denen er alle Menſchen roſig fand. Hedkenſtett war nahe daran,

nern

S n m mh r
b e



b rot örper ge
Die Mannſchaften
eine Rotte Zuaven verzeichnet 47.
dauert kaum 20 Minuten ſeit einer Viertelſtunde ſchießen wi
nicht mehr; es erfolgen nur noch Exploſionen von Pulver und
Mauſerpatronen. Das Feuer wird nach jeder Durchſuchu
eines Hauſes „wethodiſch“ angelegt. Sietſchuan ſtirbt, ſprin
in die Luft und brennt; es iſt zu Ende. Außerhai

ſthien h Segen

der
Mauern blaſen die orniften „Sammeln“. In kleinen GruppenW. 4 Uhr iſt anee

Die Geſchichte hat faſt zwei Stunden 4
e.

treten die Mannſchaften wieder zuſammen.
um den Oberſten.
dauert. Wir haben nur einen Toten und zehn Verwund
Die Verluſte der Boxer werden auf 250 Tote geſchätzt, wozu
alsbald noch die 7 Gefangenen kommen, die Zopf an Zopf gebunden, von der letzten Etreiſwahhe eingebracht werden. di

Boxer ziehen an der Front vorbei, man wirft ſie auund der Todesſäbel blitzt. Dahinter ſteht e in
Flammen.

Das iſt Schlachten, Morden, aber kein Kämpfen

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 11. Februar 1901.

Keine Kompetenzrückſichten.
Es geſchehen noch Zeichen und Wunder.

r a hat geſtern nach langer, teilweiſe
etwas erregter Debatte den Antrag unſerer Genoſſen, eine gemiſchte Kommiſſion einzuſetzen, beſtehend aus Mitgliedern des

Magiſtrats und des Stadtverordneten Kollegiums, um gegendie bevorſtehende Brotverteuerung beim Reichstage Hrbteſt zu
erheben, angenommen. Der Beſhiuß wurde mit 29 gegen 14
Stimmen, alſo einer Zweidrittel- Mehrheit gefaßt. Paß die

Kompetenzfrage von den offenen und geheimen Anhängern
höherer Zölle in erſter Linie ins Vordertreffen geführt werden
würde, war zwar vorauszuſetzen, gleichwohl aber konnte man
erſtaunt ſein, daß aus der Mitte der Verſammlung nur der
Rechtsanwalt Glimm, früher einmal konſervativer Reichstags
kandidat, mit der auffälligen Betonung der Kompetenzfrage
ſeine Gegnerſchaft zu dem Antrag verriet. Deſto mehr legte
ſich aber der Magiſtrat ins Zeug und warf ſich mit einem
Eifer auf den allerdings recht mageren Biſſen: Kompetenz,
daß die Agrarier ihre helle Freude daran haben konnten.
Kompetenz, Kompetenz, war der Schlachtruf, mit dem man
den unbequemen Antrag abthun wollte; und der freiſinnige
Stadtv. Schmidt erwiderte ſehr treffend dem Ober
bürgermeiſter, daß die Kompetenzfrage anſcheinend nur in gewiſſen Fällen, in denen keine Lorbeeren zu holen ſind, heran

geſchleppt werde; derſelbe Herr Oberbürgermeiſter habe ſich
nicht geſcheut, der Stadtverordnetenverſammlung ſeiner Zeit die
Flottenpläne zur Vermehrung unſerer Flotte vorzulegen. Recht
energiſch wahrte Herr Prof. Dittenberger die Rechte der Stadt
verordnetenverſammlung gegenüber dem Magiſtrat, und das
r Rededuell auf beiden Seiten ließ erkennen, daß die

timmung zwiſchen dem Magiſtrat und dem Stadtverordneten
vorſteher eine ſehr gereizte war. Die n eines frei
ſinnigen Redners über die Meinung der Juriſten in der Kom
etenzfrage: Drei Juriſten, drei verſchiedene Meinungen, wurdeFht bald durch die Thatſachen erhärtet.

Lembſer votierte anders als Glimm und Herr Rechts
anwalt Föhring wiederum anders als ſeine beiden t

Die Halles

Da von ſeiten des Herrn Oberbürgermeiſters recht auffällig
betont wurde, daß der Antrag von ſozialdemokratiſcher te
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einen ſiebente

Die letzte Exekutic

die Knie

Rechtsanwalt

eingebracht ſei, r ihn Genoſſe Albrecht treffend damit ab,
erhier zunächſt Stadtverordnete und dann erſt der

Parteimann in Betracht käme. Auch Stadtv. Kohlſchütter folgte
dieſer Logik und gab ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß der
Antrag überhaupt geſtellt ſei. Er ſtellte einen neuen Antrag,
gewiſſermaßen als Ergänzung, um alle Zölle in den Bereich
zu ziehen, nicht nur die Getreidezölle. Jm allgemeinen gin
man wenig auf die eigentliche Materie, ob hohe Getreidezöllenotwendig und berechtigt ſind, ein, und es muß ſeſtgeſtent
werden, ba auch nicht ein Rednerfür die unbedingte

Die ung der Getreidezölle einzutreten wagte.Dieſe Zente gung verdient angeſichts der fortwährenden Be-

hauptung der Agrarier, im Lande ſei die Gegnerſchaft gegenhöhere Getreideg lle keine allzu große, beſonders erwähnt zu

werden.
Der Antrag iſt angenommen, es wird nun Aufgabe der noch

zu wählenden Kommiſſion ſein, die Jntereſſen der konſumieren-
den und produzierenden Bevölkerung in Halle in einer Petition
an den Reichstag gegen die Gelüſte der Brotwucherer energiſch
wahrzunehmen.

Die Halleſche Ztg. ſpeit in ihrer heutigen Morgenausgabe be
reits Gift und Galle gegen die Stadtverordnetenverſammlung,
die ihren Einwand, der auch in der Kompetenzfrage wurzelte,
ſo gründlich abgethan hat. Dafür hebt ſie den Magiſtrat in
den Himmel, denſelben Magiſtrat, den ſie bei Gelegenheit des
Verbots eines Studentenhochs auf Bismarck nicht genug ver-
dammen konnte. Es iſt eben wieder einmal das ſtille Bündnis
offen erneuert worden.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Jm Laufe dieſer Woche finden im Süden und im Oſten

z Verſammlungen ſtatt: in Böllberg und in der Merſe
urgerſtraße im Lokale des Gen. ins Die Böllberger Ver
ammlung tagt in Stejskals Reſtaurant. Hier ſpricht Gen.

olfsdorf, im Letzten Dreier Reichstagsabgeordneter Bau
dert Apolda. Die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Ver
eins, welche in jenen Vierteln wohnen, werden erſucht, die an
geſetzten Verſammlungen zu beſuchen. Es ſoll durch dieſe Be-
zirks Verſammlungen den an der Stadtgrenze wohnenden Ge-
noſſen inſofern entgegen gekommen werden, als ihnen nicht zuemutet wird, die Berſgmmlnngen des Sozial demokratiſchen

ereins, die im Zentrum ſtattfinden, zu beſuchen. Die Vor-
ſtandſchaft glaubt auf dieſe Weiſe am beſten das Jntereſſe aller
Mitglieder an den Vereinsbeſtrebungen wach zu halten.

Die erſte Arbeitsloſen- Verſammlung
fand geſtern nachmittag im Konzerthaus ſtatt. Der Saal er
wies ſich als viel zu klein. Dichtgedrängt ſtanden die Beſucher,
deren Zahl ungefähr 400 hetrug und lauſchten den Ausfüh-
rungen des Genoſſen Thiele, der über Arbeitsloſigkeitans Klaſſenſtaat ſprach. Redner ſchilderte zunächſt die
e der Arbeitsloſigkeit, die zum größten Teil durch die
unſinnige kapitaliſtiſche Produktionsweiſe hervorgerufen werde.
Der Staat thue wenig oder nichts, die Arbeitsloſigkeit zu ver-
n oder auch nur zu mildern. Unſere Stadt Halle z. B.
ei, wenn ſich's um Feſtlichkeiten handle, immer zu haben, es

komme da auf ein paar Tauſend Mark, die zu Feſteſſen aus
eſetzt würden, nicht an. Daß man die Arbeiter von ſolchenVeſ ichkeiten fernhält, geſchieht aus liebevoller Vorſicht, denn

die Arbeiter könnten ſich höchſtens den Magen verderben. Jedoch
poht allen Ständen enüber ſei der Staat ſo ſchwerhörig;
ür
85 000 060 M., obgleich der Kulturwert eines dieſer ilitärs

ier und Militärpenſionäre zahle er nicht weniger als

a
der Staat

J
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ſei, könne bei ue
p

r auch für die Folgen des kapitaliſtiſchen S
Wenn 800 000 Arbeiter jetzt brotlos ſind u

üſſe erm
ften.

uer der Arbeitsloſigkeit für auf durchſchnittlich 100
Tage eingeſetzt wird, ſo würde täglich 2 M. Unto wiinkeng Mark ierentg eein. Dieſe Summe z zwar
hoch, ließe ſich aber leicht aufwiegen. In Preußen et
die Vermögen von über 3000 Mark ging 62 000 Millioijen
Mark, in gen Deutſchland mag ſich die Summe auf 90
Millionen belaufen. Wenn von dieſen Vermögen über 3000
Mark eine Steuer von knapp 20 Pf. für je 160 M. erhoben
würde, dann wäre der erforderliche g von 160 Millionen
leicht h. Aber man könne auch die Summe
durch Beſteuerung der hohen Einkommen aufbringen. Möge
der Staat eine Methode wählen, welche er wolle, jedenfalls
habe er die Pflicht, für die Opfer des kapitaliſtiſchen Syſtems

ſorgen. Statt deſſen gehe jedoch die Reichsregierung daran,
urch unerhört hohe Getreidezölle dem Arbeiter die Lebens

rung noch mehr zu erſchweren. Rettung aus dieſem Wirrſal
önne erſt kommen, wenn der Kapitalismus zerſchmettert am

Boden liegt. Das zu erreichen, müſſe de unverrückbare Z.
der Arbeiterhewegung ſein durch ingung der politiſMacht, durch allgemeine gewerfſchaftliche MNaon und durch
R ogrmgunge Genoſfenſchaſtsweſens

Stürmiſcher Beifall belrhnte den Redner für ſeinen ein
ſtündigen Vortrag, an den ſich eine ſehr rege Debatte anſchloß.
Von allen Rednern wurde aufgefordert, daß jeder Arbeiter,
w s Beſchäftigung habe, auch ſeiner Arbeiterpfticht ein
gedenk ſei.

Ein Antrag, eine Kommiſſion von 6 Mann zu wählen, die
beim Magiſtrat vorſtellig werden ſoll, wurde angenommen.
Die Kommiſſion ſoll den Magiſtrat auffordern, Notſtands-
arbeiten in Angriff zu nehmen; die Streikklauſel, die der
Magiſtrat mit den Unternehmern vom u abgeſchloſſen
hat, aufzuheben, da durch dieſe die Arbeitsloſigkeit noch be
deutend vergrößert werde, ſowie auf Koſten der Stadt eine
Arbeitsloſenunterſtützung denjenigen zu gewähren, welche keine
Arbeit finden. Natürlich dürfte dies nicht als Armenunter-
ſüvung betrachtet werden, damit den Empfängern die politiſchen

echte nicht verloren gingen.
Mit dem Gelöbnis treu für die moderne Arbeiterbewegun

zu wirken, wurde die Verſammlung geſchloſſen. 8

Die geſchätzten Arbeitswilligen.
J den hieſigen bürgerlichen Blättern und an den Plakat-

äulen verkündet die Polizeiverwaltung, daß ſie 600 Mk. Be
n ausgeſetzt habe, „um diejenigen Perſonen (offenbar

ſtreikende Maurer) zu ermitteln, welche am Freitag, den 8. ds.
Mts., morgens 6 Uhr in der Triftſtraße arbeitswilligeMaurer zu Boden geworfen und mißhandelt hätten. u

der Bauarbeitgeber- Verband hat 100 Mk. a auseſetzt, natürlich nur, weil ihm das Wohl der Arbeitswilligen

o außerordentlich am Herzen liegt. Für die Polizeiverwaltun
owohl als den Bauarbeitgeberbund gilt es als ſicher, daß
treikende Maurer ſeien, die die Arbeitswilligen mißhandelten.

emgegenüber muß doch erklärt werden, daß die beiden
Organifationen der Maurer keine Kenntnis von
den Vorfällen haben und dieſe Gewaltthaten auch
keineswegs billigen. Jn jeder Verſammlung der Strei-
kenden wird zur Ruhe und r Mäßigung ermahnt und man
muß den Leitern der Streikbewegung, ſowie den Verſamm-
lungsleitern das Zeugnis ausſtellen, daß ſie alles thun,
um Konflikte zu verhüten. Jedenfalls verwahren ſich die Or

aniſationen der Mäurer entſchieden dagegen, wenn ſie mit der
ffaire in der Triftſtraße in Verbindung gebracht werden.
Geſtern mittag kamen wieder acht arbeitswillige Maurer an.

Sie wurden von den Maurermeiſtern Pfeiffer und Schütze nach
der Wuchererſtraße in die Herberge zur Heimat geleitet.

Soldatenleid.
Geſtern erſchien in einer hieſigen Zigarrenfabrik der aus

Poſen ſtammende Soldat Joſeph Strowiak von der 9. Komp.
des hier liegenden 36. Jnf.-Reg. und klagte ſeine Not. Er war
ſo verzweifelt, daß er keinesfalls mehr in die Kaſerne zurück
kehren mochte und ſich mit dem Säbel durchbohrt hätte, wenn
nicht einige Zigarrenarbeiter hinzugeſprungen wären. Auf die
Frage, warum er ſich nicht über die Drangſalierungen beſchwere,
gab er zur Antwort, daß ihm das doch nichts helfen und er
ſeine Lage nur noch verſchlechtern würde. Schon vor Weih-
nachten habe ſich ein Kamerad, der gleichfalls aus Poſen
ſtammte, erſchoſſen, doch ſei die Sache vertuſcht wurden. Zu
Königs Geburtstag am 27. Januar habe er nebſt einigen
Kameraden den ganzen Tag bis in die Nacht hinein alte Hoſen,
Röcke uſw. flicken und putzen müſſen. Als dann der Haupt-
mann fragte, ob auch alle des Kaiſers Geburtstag gefeiert
Jätten, wären ſie nach Weiſung des Unteroffiziers gezwungen
geweſen, ja zu ſagen. Noch weitere Mitteilungen über den
Unteroffizier machte der Verzweifelte, der dann in einem un
bewachten Augenblicke den Säbel zog und ſich den linken
Zeigefinger abhackte. Nun wurde er nach Meldung bei
der Polizei ins Lazarett gebracht.

Gefunden wurden in der Zeit vom 16.-281. Januar
1 weißes Taſchentuch. Damenuhr in ſöwarggw Ftabigedän
Portemonnaies mit Jnhalt, 1 Heugabel, 2 Muffe, Damen-
jackett, Handſchuh, Poſtkarten, goldener Ring, ſechsläufigerNeveſvet, Dertäſchhen mit Jahatt. Pelzkragen, ger

t
Banknote, Damenſchirm, 2 Milchkannen, Geld tück. irmen
ſchild „Friſeur“, 2 Brote, i grüne Mütze, 1 Käſtchen mit Namen
childern von Blech, Klemmer, Schiüſſel. Verioren wurden

1 goldenes Kettenarmband goldenes Armband, Reif mit
Perle, ſchwarzer Pelzkragen, Broſche, Aigtraod, Halbmond
mit Edelſteinen, Legitimationspapiere für Albert Kranſe, gol
dener Klemmer, Brillantknopf, ea. 300 M.
Damenuhr mit do. Kette, ca. 120 M. Wert, rotbraunes Porte-
wenn m 8 M. Jnhalt, 1 goldene Damenuhr mit Kette,
gez. Th. v. d. G.Bezlgliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im
PolizeiSekretarigt IV., Rathausſtr. 19, Zimmer Nr. 56 erteilt.

Das Welt Panorama, Große Ulrichſtraße 6, führt unsin dieſer Woche, einſchließlich Sonntag, den 17. d. Mise., eine
ueue Alpenſerie: Die Steiermark, vor. Sehr anſprechende
Beralandſchaften feſſeln das Intereſſe der Beſchauer. SchöneFernſichten, über Städte und Dörfer, die ſich in reigende Thaler

gebettet haben, ergötzen das Auge. Burgen und Burgruinen
auf den Gipfeln der Berge und auf den Spitzen ſteiler Felſen
verleihen den Landſchaften einen eigenartigen Reiz. Von dieſen
letzteren wirken ſehr anregend die Mauerreſte des Schloſſes
Lichtenſtein. Unter den Städtebildern ragt die Anſicht von
Graz ganz beſonders hervor. Von den kleineren, ſchön belege-
nen Bergorten i Admont hervorzuheben. Aus dieſem Ort iſt
ein prachtvoller Bibliothek-Saal in einer ausgezeichnet gelunge-
nen Separataufnahme vertreten Vom l8. bis 24. gelangt
der Genfer See mit dem Rhonethal zur r lung

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die am
Sonntag ſo beifällig aufgenommene Operette Der

Wert, goldene

ee

e

yſtems
nd die

h v ſeinem Stücke: „Flachsmann als
ahrun

„Triſtan und Jſolde“ in Szene
Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Derr den die Wiederaufnahme von Sudermanns „Ehre

nte
ene gehen zu laſſen. Am Donnerstag, den 14., findet31. Weber lung von „Dame von Mérim att.

e r c Autor der greigt hen ges bie „Flachs
rzieher welche jetzt mit ſenſationellemAber alle erſten Büh t

Herrn Direktor Maufhner zur Aufführung im Thalia-
Theater S Otto Ernſt, der gelegentlich einer Umfrage
en Luſtigen Blätter auf die Frage Was iſt Jhre ſchlimmnneru tm rtete: „Eine Aufführung der Jugend von
ute“ an einem Theater, welches verdiente, genannt zu werden“,

war bekanntlich lange Jahre hindurch e rer und
zieher“ a

en in ebenſo näturgetreuer, wie iſtiverwertet Das hochintereſſante Werk, ken a
mit dem allergrößten ter entgegenſieht, iſt von allen

ure Bühnen zur A ſihhing angenommen, von denen be
onders die Hof- Theater in Dresden, München, Wien, Braun

uſpiel am Mittwoch, den 13. d. M., nochmals

ſchweig hervorleuchten.

Leopoldshall. Bergunglück. Am Sonnabend verun-
lückten auf dem Kohlenſchachte zu Löderburg zwei Bergleute
urch hereinbrechende Waſſermaſſen. Der eine Bergmann war

ſofort tot, der andere jſt ſchwer verletzt. Wie behauptet wird,
trifft einen Steiger die Schuld an dem Unglück, indem er dieKohle, die ſich unmittelbar über den beiden Vergleuten befand

anbohren ließ.
San z ergen. Ueber die Gipsbriketts ſchreibt die

Sanger i „So viel wir wiſſen, beſteht das neue Hei
material zur Hälfte aus Gips, zur andern Hälfte aus Torf un
dem bei der Reinigung des Petroleums verbleibenden Rück
tand Der Erfinder, Ulrich Ganz, ſerritt Es liegt mir fern,
an dieſer Stelle eine techniſche wiſſenſchaftliche Abhandiung
über dieſe Angelegenheit zu geben die nächſte Zeit wird lehren,
welchen praktiſchen Wert meine Erfindung hat. er gegenmeine Erfindung v hegt oder wirkliches dere
daran hat, bitte ich, ſich perſönlich zu mir zu bemühen. DieWage t. giebt einer Zuſchrift Raum, in welcher es heißt:
Wiſſenſchaftlich läßt ſich die erwähnte Umwandiung des Gipſes
in Heizmaterial nicht erklären. Der Gips brennt nicht, kann
aber gebrannt werden, wobei aus 173 Tonnen Gips 96 Tonnen
Waſſer entweichen. das bei der Herſtellung von Gipsfiguren,
Stuck, Fußböden (Eſtrich), wieder aufgenommen werden kann
die nach dem Brennen im Gipsofen zurückbleibende Maſſe iſt
mit Sauerſtoff ſchon ſo vollſtändig verſehen, daß keine weitere
Aufnahme Verbrennung) möglich iſt. Vielleicht liegt ein
Mißverſtändnis vor, da der Gips wohl wie Thon oder Harz
als Bindemittel zur ren von Kohlengrus, Sägeſpänen
und dergleichen verwendet werden könnte; doch müßte dann
wohl noch der Beweis zu liefern ſein, daß die He
6 Prozent höher iſt als die der beſten Kohlenbriketts.

Aus dem VReiche.

izkraft um

Berlin. Dr. Arthur Levyſohn feierte ſein fünfundzwanzig
ibriges Jubiläum als Chefredakteur des Berliner Tage

attes.
Berlin. Jn einem Hotel Unter den Linden wurde der

22 Jahre alte internationale
T tet, als ihm für 3000 Brillanten in die Händallen waren. eine Geliebte und Hehlerin Faſteas iſt in ber

ig feſtgenommen worden, als ſie Juwelen abſetzen wollte, die
ier geſtohlen wurden.

lbing. Unter dem Verdachte,
fall auf der Eiſenbahnſtrecke Dirſchau
wagen verübt

en RaubmordeAn-
n im Bahnpoſt-

u haben, wurden in Elbing die
Dahlmann und Olſchewski verhaftet.

Amberg- Jn der Nacht vom Sonntag auf den Montag iſt
auſe auf der Sieglitzenhöhe ein Zimmerbrand aus

ebrochen, bei dem eine Witwe mit zwei Kindern er-
tickten.
Pejnz Der flüchtiger Teilhaber der Alzeyer del

Paul Langfeld, hat ſich geſtern abend im Gaſthaus
um Dreibund' in Kaſtel eine Kugel in den Kopf ge-oſſen. Er wurde ſterbend in das Kochusſpitel gebracht.

annheim. Auf dem Maskenball im Ballhaus wurde der
Chemiker Wolpert bei einem Streit die Treppe hinabge-
worfen. Wolpert wurde am Kopfe lebens gefährlich ver-
letzt.

onitz. Am Mittwoch beginnt vor dem Schwurgericht der
Meineid sprozeß gegen den Schlächter Dorig Levy. Es

eugen geladen, darunter zahlreiche Gym-

in einem

ſind dazu etwa 60
naſiaſten, Mitſchüler und Freunde Winters, ferner die Kriminal
inſpektoren Braun und Klatt und Kriminalkommiſſar Wehn,
außerdem auch wieder die drei jungen Mädchen, mit denen

inter viel verkehrt hatte, Anna Hoffmann, die Tochter des
Schlächtermeiſters Hoſffmann, Meta Caspari und Selma Tuch-
ler. Die Anklage wird von dem kürzlich als Nachfolger des

errn Settegaſt vom Kammergericht nach Konitz verſetzten Erſten
tagtsanwalt Schweigger vertreten werden.
Köln. Ein folgen ſchweres Unglück wurde durch Scheu-

werden des Pferdes eines Wagens herbeigeführt. Als vor-
eſtern abend 94 Uhr die Familie eines hieſigen Baumeiſters
eimwärts fuhr, ſcheute das Pferd und ging mit dem Wagen

durch. Der Kutſcher wurde vom Bocke und zwei gen wur-
den aus dem Wagen auf das Strgßenvpſlaſter geſchleudert, wo
ſie ſchwer verletzt liegen blieben. Alsdann rannte das Vferd
nach dem Rheinufer und ſtürzte die Böſchung hinab in die hoch
gehenden Fluten. Dem Heizer eines Dampfſchiffes gelang es,
einen Herrn zu retten. Die übrigen Jnſaſſen ver ſchwanden
mit Wagen und Pferd im Strom. Die Leiche r
des Banumeiſters wurde bereits geländet. In der Kölner
Sternberg-Affaire wurden bisher 20 Mädchen ermittelt,
die von einer rüden Geſellſchaft attackiert wurden. Die Kinder
befinden ſich in jugendlichem Alter und gehören beſſerſituierten
Kreiſen der Bürgerſchaft an.

Königsberg. Ein Kampf auf Leben und Tod fand
itag morgen in dem herzoglich anhaltiſchen Forſt Nor

itten (Oſtpreußen) zwiſchen den ilddieben VPetereit
Eſchenbruch und SabatinJägersdorf mit den Bern
zu und Krupp ſtatt. etereit wurde erſchoſſen und die
W dem Gericht Jnſterburg eingeliefert, tödlich ver

wundet.

Wriefkaſten der Redaktion.
K. H. in T. Anſpruch auf Entſchädigung kann nur erhoben

werden, wenn der Nachweis erbracht n ird, daß der junge Mann
h gefunden hätte, wenn er im Beſitze der Karte geweſen
wäre.

Holzweißig. Selbſtverſtändlich müſſen die bisherigen Vor
ſkandemitgent bei Umwandlung des Vereins in die Zahlſtelle
von den Mitgliedern neu beſtätigt werden. Der Anſtand ge
bietet ihnen deshalb, die Aemter niederzulegen und abzuwarten,
ob ſie wieder gewählt werden.G. M. in C Die Frau kann für das uneheliche, mit in die
Ehe gebrachte Kind nur dann Rente beanſpruchen wenn der
Verunglückte dasſelbe durch gerichtlichen Vertrag an Kindesſtatt
angenommen hatte.

Quittung
Für Parteizwecke:

on einer roten Hochzeit in der Kleinen

rtoire hatte, gfranlaßt die Direktion, das hochintereſ

nen geht, hat dieſes neueſte Zug

r v. Garnetowski ver

er e e I eehe wir nes zum wi)onnerstag iſt Ro montag“ an Zumden S r. Kunwald ſoll am Freitagners ſikdrama
n



Derhat deshalb ſ. Z. den Kathreiner'ſchen Malzkaffee wiederholt empfohlen und ſein win mit Ramenszug r dieſem Fabrikat als Schutz

marke gegeben, weil er ſich überzeugt hatte, daß dieſer patentierte Malzkaffee Eigenſchaften beſitzt, die a

rälat
e. 3 n3 9 huutt a n e v m ſ4 434 r S e rnun e W e e9 h 79u eipp

en anderen Jabrikaten fehlen. Es
ſind dies hauptſächlich das feine Kroma und der dem Vohnenkaffee ähnliche Geſchmack. Kathreiners Malzkaffee iſt gerade darum mit Recht
als geſunder Kaffee-Buſatz und vollſtändiger Kaffee Erſatz allgemein beliebt. Beim Einkauf nehme man nur die plombierten VBackete mit

dem Wild des Prälaten Kneipp.

Sozialdemokrat Perrin für Halle und den Saalkreis.in den 14. Februar abend S

e Serrn Hinze „Zum letzten Dreier“,öffentliche Verſanmlung

Tagesordnung: 1. Poeſie und Proſa im Dienſte der Freiheit. Reſerent: Reichstagsabgeordneter
Genoſſe Baudert, Apolda. 2. Verſchiedenes.

Donnerstag den 14. Februar abends 8 Uhr in Stejskals Reſtaurant, Böllbergerweg

üfſfſentlicye
Tagesordnung:

Verſnmmlung.
1. Vortrag des Herrn Wollsdort über: Kirche und Lebensglück. 2 Bericht des

Vertrauensmannes, des Ortskaſſierers ſowie der Reviſoren und Neuwahl derſelben.
Zu dieſer Verſammlung ſind ſämtliche Freunde vom Böllbergerweg und Umgegend ſowie Böllberg und

Wörmlitz eingeladen.
D Eintritt frei. J

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis.

Sozialdemokrat. Verein Weißenfels.
Donnerstag den 14. Februar abends 8 Uhr in der „Zentralhalle“

Aepjnmelzrng.
Die r xTagesordnun Wie ſtellt ſich die Sozialdemokratie zu denum-Vereinen 2. erichiedereß

Zahlreiche Beteiligung erwartet Der Vorſtand.
Sozialdemokratischer Verein, Zeit.

Der Unterrichts-Kursus beginnt am Donnerstag den 14. Febr.
abends 8'/, Uhr im Restaurant Schindler. diejenigen Genossen, die
ich Waren Unterricht gemeldet haben, müssen sich pünktüch ein-
finden. Jedes Mitglied kann noch teilnemen. Der Vorstand.

kauft

Freie Turnerſchaft, Weißenfels
Allen unſeren Mitgliedern und Turngenoſſen, ſowie Freunden undGönnern der Freien Turnvereine die zur gefl. Kenntnisnahme, daß

r Turn- Lokal von jetzt ab im Reſtaurant „Zur Reichskrone

Die Turnſtunden finden wie immer Dienstags und Freitags abends
von 49 Uhr an ſtatt.

Um zahlreichen Beſuch 1 letzteren er
Frei Heil! Frei

Der Turnwart.
Heil!

Fachverrin der Maurer
von Halle und Amgegend.

Mittwoch den 13. Februar abends S Uhr in der „Moritzburg“

Genvrul Verſnmm lung
74 sordnung: Auflöſung des Vereins bezw. Uebertritt zumgentreipee

Alle Heuglieder T i

e Jarade
J sehen Weisse Soldatenhosen wundoervoll aus.

wenn sie mit Dr. Thompuon's Soifen-
pulver gewaschen sind Das sollten sich
alle Hausfrauen merken. die andere Wasch-Wie gebrauchen und die Wäsche niemals so

schneeweiss erhalten wie mit
Dr. Thompson's Seifenpulver

mit dem SCIIWAX.
Man verlange es äher alt

xollo-Fheater
eineTäglich abends 8 Uhr

Speelttätn Verſelng

1. Ranges.
Die Direktion

Steinsetzer.
Mittwoch den 13. Februar nachmittags 3 Uhr im Weißen Roß

öffentliche Versammlung.
Der Einberufer.

Theissen-
Gasthof Zum blauen Stern

Mittwoch den 13 FebruarCinneliges Auftreten des Zeiter Zurte. diſenbles Gosehw. Artois

Sie Drerxtion.e der Neuzeit.
entg 30 Pf.r GrößteUm recht ne Beſuch bittet

Anfang 7

AchtungHierdurch mache einem wohllöbl Publikum von Hal und Umgegend

bekannt, daß ich eine Roßſchlächterei. Burgſtraße 7, eröffne. Es wird
mein Beſtreben ſein, nur hochfeine Ware zu liefern, und bitte um gefällige
Unterſtüvung meines Unternehmens. Achtungsvoll

ktor Thurm, iangiähr Werkführer in Firma Auguſt Thurm.

100 Murvk Belohnung
demjenigen, welcher uns die Thäter, welche Freitag den 8. d. M. alte gen
6 a mehrere r aurer am Wettinerpla allen,J. lagen und mit M eſt v en haben, ſo nachweiſt, daß die

en gerichtlich beſtraft werden können.
Arbeitgeber-Verband für das Baugewerbe.

E. Hildebrandt.
h Getragenes h n hie er h

Otto Töpker,
Glaseriehrling

x gegen Koſtgeld ſucht
Ein Komiker gen tiger geſucht S

Herm. Körner, Kellnerſtr. 1I1, p.Markt, im Roten Turm.

endende

X E. Runkewitz, Kl. 27.

r. UIrichstrasse 20

parterre u. I. Etage.

Am Freitag den I. Februar er. beginnt die Ausgabe meines

ckhbieres,
I

BRierbrauerei, Halle g. S.
ten

Fernapreeher No. 47.

er u
und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdrugerei E. G. m. v 99 Halle a. S.
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Die Vohuungorerdältuſſe der Arbeiter

Reſultate einer am 31. Auguſt und 2. September 1900 vom
Sozialdemokratiſchen Verein für Halle und den Saalkreis

veranſtalteten Erhebung.
Jm Auftrage des Vorſtandes bearbeitet

von Wilhelm Swienthy,.
V. Das Geſamtergebnis.

(Schluß.)
Der Bearbeiter hat es bei der Ermittelung der Reſultate

der Erhebung ſehr bedauert, daß der ausgegebene Fragebogen
nicht eine Frage enthielt dahingehend, wie viel Kuübikraum der
Wohnung als Schlafraum benutzt wird, wie das Verhält-
nis der Zahl der Schläfer zur Größe des be
ſchaffen iſt. Wäre dieſe Frage geſtellt und gewiſſenhaft beant-wortet worden, dann hätte ſich ein weiteres Kapitel erſchreck

licher Zuſtände ergeben. den meiſten Arbeiterwohnungen
rund 60 Prozent derſelben beſtehen aus Stube, Kammer

und Küche wird nämlich die Kammer allein als Schlafraum
für die ganze Familie benutzt, ganz gleichgiltig wie groß die
Zahl der Familienmitglieder iſt. Die Stube, der größte Raumder Wohnung, wird häufig faſt überhaupt nicht benutzt. Am

Tage reſp. des Abends hält die Familie ſich in der Küche auf,
als Schlafraum dient die Kammer. Man mag den Arbeitern
daraus einen Vorwurf machen können, daß ſie den in der
Regel größten Raum der Wohnung faſt unbenutzt laſſen, doch
wird derjenige, der die ſoziale Lage der Arbeiterklaſſe ſich zu
ergründen bemüht, ſehr ſchnell finden, daß es ſich nicht um
eine tadelnswerte Angewohnheit handelt, daß vielmehr die
Gründe dieſer Nichtbenutzung wohl gewürdigt werden müſſen.
Jm Winter ſcheidet die Stube in der Regel als Wohnraum
von vornherein aus, weil die Einkommensverhältniſſe es nicht
eſtatten, zwei oder gar drei Räume zu heizen. Je rückſichts
oſer der Kohlenwucher betrieben wird, je mehr die Kohlen-
reiſe ſteigen, deſto weniger beſteht die Möglichkeit, die StubePer Tag zu heizen. Dazu kommt, daß die Arbeiter ge-

zwungen ſind das kleine Mobiliar, das ſie ſich von ihren ſauer

verdienten Groſchen anſchaffen konnten, mit größter Sorgfalt
zu ſchonen, da das erſte Jahrzehnt der Ehe kaum die Erneue-
rung auch nur eines größeren Stückes geſtattet. Das Schonen
der Möbel iſt nun in Familien mit unerwachſenen Kindern
und das iſt die erdrückende Mehrzahl keine leichte Sache.
ege die Kinder die Möglichkeit zur Benutzung der Möbel
tücke, dann ſind dieſe trotz ſchärfſter Beaufſichtigung der Kin-

der dem baldigen e geweiht, um ſo mehr, als das
Mobiliar, das die Maſſe der Arbeiter aus den Abzahlungs-

uſammen zu kaufen ge Werte iſt, in Bezug auf
üte der Grenze des Unmöglichen bedenklich nahe kommt. Es

bleibt unter ſolchen Umſtänden den Eltern nichts anderes r
als das zu ſchonende Mobiliar in einen Raum zu ſtellen un
dieſen abzuſchließen. So entſteht das „Unweſen“ der ſoge
nannten „guten Stube“, ein „Unweſen“, das nicht vorhanden
wäre, wenn die r der Arbeiterklaſſe dem einzelnen
Mitgliede geſtatten würde, alljährlich einen beſtimmten Betrag
für die Erneuerung eines Teils der Wohnungseinrichtung ein-
zuſetzen. Bei dieſem „Unweſen“ der „guten Stube“ iſt auch
nicht außer acht zu laſſen, daß neben den behandelten Geſichts-
punkten noch der Wunſch eine Rolle ſpielt, ſtets wenigſtens
einen Raum der Wohnung in ordentlichem Zuſtande zu haben.
Das Aufräumen der Wohnung kann, wenn eine Anzahl kleiner
Kinder vorhanden iſt, nicht immer ſo ſchnell beſorgt werden,
als die Mutter es gern möchte, dann erſt recht nicht, wenn
die Gattin des Arbeiters auch noch auf den Erwerb außer dem
n angewieſen iſt, gewerbliche Arbeit verrichten oder als

ufwartung thätig ſein muß, um die Einnahmen der Familie
den erforderlichen Ausgaben konform zu geſtalten.

Einige bürgerliche Wohnungspolitiker rügen in ihren Publi-
kationen dieſes Unweſen der „guten Stube“. Herr Dr. K. von
Mangoldt, der übrigens die Gründe dieſer „ſchlechten Ge
St ſehr wohl zu würdigen verſteht, richtet in ſeiner
Schrift über die Arbeiter-Wohnungsverhältniſſe in Weißenfels
und Merſeburg direkt einen Appell an die ſozialdemokratiſche
er. dafür zu ſorgen, daß die Arbeiter die Zimmer, die
T einmal haben, gleichmäßig zu Schlafzimmern ausnutzen.

agt:e Preſſe, namentlich die in Arbeiterkreiſen e ge
leſene ſozialdemokratiſche Preſſe, würde ſich ein großes Ver ienſt
erwerben, wenn ſie auch hierauf einmal aufmerkſam machen,
auch hierzu ihre Leſer einmal ermuntern würde. Die Ueber-
zeugung von der Notwendigkeit großer ſozialer Reformen darf
nicht dahin führen, die kleinen Reformen, die man ſchon jetzt
aus eigener Kraft durchführen kann, zu vernachläſſigen. Jederwirkuche Fortſchritt ſtärkt das Proletariat; je geſünder und ſitt
lich feſter es iſt, deſto kampf und opferfähiger iſt es auch.Damit hat Herr Dr. von Mangoldt weſfellos recht ſeit die

Sozialdemokratie wieder ihre Glieder wenigſtens halbwegs frei
bewegen kann, hat ſie auch ſtets darauf geſehen, daß „die kleinen
Reformen, die man ſchon jetzt aus eigener Kraft durchführen
kann“, nicht vernachläſſigt werden. Es fragt ſich nur, ob dieſe
„kleine Reform“ auch aus eigener Kraft durchgeführt werden
kann. Die materiellen Nachteile, die den Arbeiterfamilien aus
der Aufgabe der „ſchlechten Gewohnheit“ erwachſen würden,
würden jedenfalls nicht geringe ſein. Man braucht ſich ja nurzu vergegenwärtigen, da jede Mehrausgabe für eher zu Grunde

gei Mobiliar von dem Ernährungsetat beſtritten wer
den muß.

Jedenfalls wird jeder Herrn Dr. v. Mangoldt und den übrigen
Wohnungspolitikern zuſtimmen, daß dieſes „Unweſen“ der „guten
Stube“ es mit ſich bringt, daß der Schlafraum der Familie
anz und gar nicht auch nur den minimalſten Anforderungene ygieine entſpricht und ſeine Beſchaffenheit zu ſchweren

ſittlichen Schäden Veranlaſſung geben muß. Dem Bearbeiter
ſind Fälle bekannt, wo in einem Raume von etwa 30 ebm
5, 6, 7, ja 8 Perſonen ſchlafen, die Kinder je drei in einemBette. Das ſind nicht etwa Ausnahmefälle, ein großer Pro
zentſas der in die Erhebung einbezogenen Familien wird ſicher
einen größeren Schlafraum zur Verfügung haben. Zahlen

mäßig läßt ſich das jedoch infolge Unterlaſſung der Frage-
ſtellung nicht nachweiſen.

Auch bei dieſer Frage, wie bei der Frage des Wohnungs-
elends überhaupt, ſcheidet eine Verſchuldung des einzelnen, die
von einer großen Zahl oberflächlicher eurteiler behauptet
wird wie oft hört man nicht das Jammern über die Un

Dr. jur. Karl von Mangoldt: Aus zwei deutſchen Kleinſtädten. Kin Beitrag zur Arbeiterwohnungsfrage. Verlag von

Guſtav Fiſcher, Jena. S. 40.

ordnung in den Arbeiterwohnungen! in der Mehrzahl der
Fälle faſt vollſtändig aus. Die ſoziale Miſere, die unver
r Organiſation der Geſellſchaft iſt dafür verantwortlich
zu machen.

Jn demſelben Verhältnis wie es die Kubikzahlen thun, illu-
ſagen auch die Zahlen des Flächenraumes und das Ver-

ältnis des Mietpreiſes zu denſelben das Wohnungselend.
Die 720 Wohnungen hatten insgeſamt Flächeninhalt 24646,4

34,2 Quadratmeter, pro Perſon 7,7 Quadratmeter.
Es hatten Grundfläche die

insgeſamt pr. Wohnung pro Perſon

Wohnungen im Durchſchnitt
qm qm qm

29 mit je 1 Raum und
53 Bewohnern 306,5 10,5 5,7118 mit je 2 Räumen
und 423 Be wohnern 27609,8 23,4 6,5

430 mit je 3 Räumen
u. 1903 Bewohnern] 14738,2 34,2 7,7

127 mit je 4 Räumen
und 709 Be wohnern 5958,9 46,8 8,3

15 mit je 5 Räumen
und 77 Bewohnern 791,0 52,7 10,21 mit 6 Räumen und

6 Bewohnern 7,0 87 14,5
Aus den Darlegungen der Reſultate der einzelnen Straßen

geht hervor, daß in einer Reihe von Fällen das Verhältnis
er Grundfläche zum Bewohner weit unter den Durchſchnitt

ſinkt. Jn m renzte dieſes Verhältnis direkt an
das Unglaubliche. Es iſt ſchwer, ſich auch nur vorzuſtellen,
wie es möglich iſt, daß eine ſechsköpfige Familie auf einem
Flächenraum von 23 Quadratmetern hauſen kann. Mindeſtens
10 Quadratmeter werden doch von den Möbeln eingenommen,
o daß an freiem Raum 13 Quadratmeter verbleiben oder pro
erſon ein geringes über 2 Quadratmeter. Oder eine ſieben

köpfige Familie gar auf einer Fläche von 19 Quadratmetern
inkl. des Platzes für Möbel 2e., oder gar eine neunköpfige
Familie auf 24 Quadratmetern! Wenn dieſe Fälle immerhin
nicht zur Regel gehören, vielmehr Ausnahmen, wenn auchhäufige, darſtellen, o iſt es doch traurig genug und ein Beweis

für die Größe des Wohnungselends in Halle, daß ſie über-
haupt möglich ſind. Zudem iſt die ſich ergebende Durchſchnitts
ahl von 7,7 Quadratmetern außerordentlich niedrig; ſie entricht kaum der minimalſten Forderung der Hygieine.

Jn Bezug auf die zu entrichtende Miete waren in dem Frage
bogen ſeparate Fragen geſtellt nach der Höhe des eigentlichen
Mietspreiſes und nach der Höhe der Waſſergebühren, die von
den Halleſchen Hausbeſitzern faſt ausnahmslos erhoben werden.
Die Leiſtung der Waſſergebühr iſt den Mietern ſo zur Gewohn-
heit geworden, daß ſie dieſelbe kaum noch als etwas Be
ſonderes empfinden, häufig ſogar nicht einmal wiſſen, was ſie
ausmacht. Die Antworten ſind infolgedeſſen auch ſehr un-
gleichmäßig ausgefallen. Ein großer Prozentſatz der Micter
gab den Geſamtmietspreis an, ohne eine Trennung in Zins
und Waſſergebühr vorzunehmen. Der Bearbeiter war daher
gezwungen, das Waſſergeld in allen Fällen dem Mietszins
uzurechnen. Das konnte auch ohne weiteres geſchehen, da

ja die War geri b nichts weiter iſt als ein Teil des Miets
preiſes. Die Trennung von Mietszins und Waſſergebühr
verſchleiert lediglich etwas die Höhe der Miete.

Unter Einbeziehung der Waſſergebühr wurde für die 720
Wohnungen insgeſammt 110 7809.09 Mark Miete gezahlt. Jm
Durchſchnitt ergiebt ſich pro Wohnung 153.87 M. pro Perſon
34.98 Mark, pro Kubikmeter 1.60 Mark, pro Quadratmeter
4.49 Mark Mietszins. Siehe folgende Tabelle.)
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SDieſe tabellariſche Zuſammenſtellung beſtätigt die durch Er

2

Quadratmeter pro De beträgt das im Durchſchnitt,

hebungen in andern Städten bereits feſtgeſtellte Thatſache, daßdie Aermſten der Armen den höchſten rer bezahlen

müſſen, obwohl die von ihnen gemieteten Räume auf den
Namen Wohnung kaum noch Anſpruch erheben können. Beim
Krämer wird der arme Arbeiter überteuert, weil er Pußg e
wungen iſt zu borgen, der Staat legt ihm durch das indir
Steuerſyſtem die ſchwerſten Laſten auf und das bißchen
Wohnung muß er auch noch teurer bezahlen als der Wohl-
habende und Reiche! Wäre es möglich geweſen die Erhebung
auch auf die „herrſchaftlichen“ und „hochherrſchaftlichen“Wohnungen auszudehnen, dann hätte es ſig ergeben, daß der

Preis pro Kubikmeter und Quadratmeter bei dieſen Wohnungen
ganz rapide heruntergeht. Schon die eine aus 6 Räumen be-
ſtehende Wohnung, die in die Erhebung einbezogen werden
konnte, wies eine ganz erhebliche Differenz auf. Daß die
Wohnungen mit 3 Räumen ſich in Bezug auf den Preis pro
Kubikmeter und Quadratmeter unter dem Geſamtdurchſchnitt
halten, kann nicht verwundern. Von den Arbeiterwohnungen
ſind diejenigen mit Stube, Kammer und Küche faſt überall die
billigſten. Ein und zwei Räume weniger macht einen ganz
erheblichen Unterſchied aus, ebenſo wenn die Wohnung einen
Raum reſp. zwei Räume mehr zählt. Die Wohnungen mit
2 Stuben, Kammern und Küche ſind im Verhältnis zu
denen mit 4 und 3 Piecen weſentlich teurer. Von da auf-
wärts ſinkt der Verhältnispreis ganz rapid.

Jn Bezug auf die Mietspreiſe, auf Verhältniszahlen gebracht,
beſteht zwiſchen den Straßen mit älteren und neueren Häuſernkein weſegücher Unterſchied. Nur die Wohnungen des Graſe-

wegs weiſen eine nennenswerte auf. Hier koſtet in
den Wohnungen mit 4 Räumen der Kubikmeter 1.38 M., der
Quadratmeter 4.21 M., während der Durchſchnittspreis
1.60 M. reſp. 4.71 M. beträgt. Es handelt ſich in dieſer
Straße jedoch um Wohnungen von geringer Höhe, wie auch
der Preisunterſchied bei Kubikmeter und Quadratmeter ergiebt.

Bei der Beurteilung der Wohnungsmieten iſt noch ein Um
ſtand zu beachten, der nämlich, daß die Zahlen heute nicht
mehr zutreffen. Seit der Vornahme der Erhebung ſind
wei Quartalstermine vergangen, die in einer großen Zahl
er Häuſer, wenn nicht in faſt ſämtlichen eine Steigerung

der Wohnungs mieten mit ſich gebracht haben, und zwar
keine geringe. Die an den Bearbeiter gelangten Mitteilungen
lauten übereinſtimmend dahin, daß die Erhöhung der Mieten
durchweg 10-15 ausgemacht hat. Dieſer Umſtand
bedeutet eine weitere Verſchärfung der durch obige Zahlen ſo
grell beleuchteten Wohnungsnot.

Mit dieſer Steigerung der Mieten iſt jedoch die finanzielle
Seite der Wohnungsfrage noch nicht erledigt. Zur Preis
beurteilung gehört auch die Feſtſtellung, inwieweit die in denWohnungen notwendig werdenden Peparaturen von den

Mietern getragen werden müſſſen.
Eine derartige Frage enthielt der bei dieſer Erhebung heraus

gegebene Fragebogen. Von den 720 Mietern haben dieſelbe
621 beantwortet; eine ganze Reihe Mieter konnte die Frage
nicht beantworten, weil angeblich keine Vereinbarungen zwiſchen

den Parteien getroffen worden waren. Von den 621 Antwort
ebern müſſen 449 oder 72 Prozent alle vorkommenden
eparaturen ſelbſt bezahlen, nur in 118 Fällen oder 19 Proz.

trägt der Wirt die Koſten, in 50 Fällen oder 8
werden die notwendig werdenden Reparaturen zur Hälfte
bezahlt, in den reſtlichen Fällen ſind detaillierte Vereinbarungen
getroffen.

Reparaturen machen ſich in jeder Wohnung notwendig.
Auch wenn der Mieter, der notgedrungen die Verpflichtung
eingeht, die Koſten der Reparaturen zu tragen, den fe teſten
Vorſatz hätte, ſich dieſer Verpflichtung zu entziehen, würde erdas nicht können. Ein Defekt am e gofen, an der Waſſer

leitung u. ſ. w. ergiebt ſich jedes Jahr. 10 Mark an jähr-
lichen Reparaturkoſten im Durchſchnitt pro Wohnung iſt kaum
zu hoch gegriffen. Bei Zugrundelegung des Durchſchnitts-
mietspreiſes von 153.87 M. würde das eine weitere Erhöhung
der Miete um rund 7 Prozent bedeuten; 72 Prozent der
Mieter werden von dieſer Erhöhung betroffen. Die Jnhaber
der kleinen Wohnungen werden durch die Verpflichtung, die
Reparaturkoſten zu zahlen, wiederum verhältnismäßig weſent
lich ſtärker in Mitleidenſchaft gezogen, als die Jnhaber großer
Wohnungen. Jn dieſen 10 Mark können jedoch nur die aller
notwendigſten Reparaturen einbegriffen ſein. Was nicht durch
aus erforderlich, was nicht die weitere Benutzung der Wohnung
in Frage ſtellt, wird der Mieter in der Regel nicht machen
laſſen, einfach weil er es nicht machen laſſen kann. Die Folge
iſt, daß die Wohnungen ſchlechter und ſchlechter werden, die
Tapeten nach und nach vollſtändig verrußen oder gar herab-
eriſſen werden, daß der Mörtel abfällt, die Thüren ſchlechtſchürßen u. ſ. w. u. ſ. w. Der Wirt läßt nichts machen.

wird ſeine Wohnung los auch wenn ſie noch ſo ſchlecht
iſt, der Mieter kann nichts machen laſſen. So kommt es,
daß viele der kleinen Wohnungen, beſonders die mit 1 und
2 Räumen in einem ganz unglaublichen Zuſtand ſich befinden.
Die Schlechteſten, zu deren Beſichtigung der Bearbeiter durch
die an der Erhebung Mitwirkenden veranlaßt wurde (er konnte
deren infolge Zeitmangels leider nur einen kleinen Teilinſpizieren), ſpotten einfach jeder Beſchreibung. Es iſt kein

Zweifel, die Leute, die ſo ſehr gegen die Verrohung der Ar-
beiterklaſſe zetern und gegen die Sozialdemokratie, die ſich be
müht, die ſozialen Verhältniſſe zu beſſern, Kanonen und Flinten
empfehlen, würden, wenn ſie ſich zur Beſichtigung einer ſolchen
Höhle entſchließen könnten, entſetzt zurückprallen.

Auch die Abgaben für die des Waſchhauſes und
des Trockenbodens (pro Tag meiſtens 10 Pf.), die in faſt
allen Häuſern geleiſtet werden müſſen, ſtellen eine ganz er
in Belaſtung des Mieters dar, womit die Liſte der

aſten freilich noch nicht abgeſchloſſen iſt. Jn den meiſten
Häuſern müſſen die Mieter auch noch für die Beleuchtung der
Treppen ſorgen. Die Herren Hausbeſitzer in Halle verſtehen es
vorzüglich, alle Laſten auf die Mieter abzuwälzen.

Das Verhältnis des Mietspreiſes zum Einkommen des
Mieters war nicht Gegenſtand der Unterſuchung. Die Er-
hebung war, wie bereits betont, ein Verſuch und ſollte ſich in
allererſter Linie mit den Elementen der Wohnungsnot be
ſchäftigen, um überhaupt einen Anfang zu machen. Es iſt
jedoch kaum anzunehmen, daß in Halle das Verhältnis günſtiger

liegen We de c rder größte Teil der Mieter r als EinkommensK dieſes Verhältnis bis zu a
Schirmer a. a. O., Seite 22-36.

die Miete aufwenden muß und
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ltungen Ja zeget Pakt nachſtehende Zahlen ergab:

Daurchſchnittlicher
Jahreoverdienn Durgſchnittliche tſad

wochentehn D. S e ehe h der a
m. m.Anter 7 W 577 m 70,12--18 73 650 137.62 21,1715 14 77 702 150.03 21,501415 201 754 161.67 21.4415-16 185 806 160.09 19,8616-17 170 858 157.23 18,8617 18 368 910 174.14 19,418 19 172 962 179.64 18,6710 20 319 1014 180. 88 17,702022 626 1092 187.47 17,172221 1ivs 180.71 i1s:8624 20 289 1800 191.86 14,7626—28 184 1404 208.11 14,822830 146 1508 212.35 14,0830 u. mehr l 1768 255.05 14,42

Ein trauriges Kapitel bilden auch die Abortverhält niſſe
der Wohnungen. Von den 720 Mietern machten darüber 704
Mitteilungen. Von dieſen haben 25 oder 8,5 Prozent einenAbort allein zur Benutzung, 109 oder 15,4 Prozent teilen ſich

in die Benutzung des Abortes mit noch 1 Familie, 204 oder
28,9 Prozent mit noch 2 Familien, 127 oder 18 Prozent mit
noch 3 Familien, 94 oder 10,5 h mit noch 4 Familien,
2 oder 8,8 Prozent mit noch 5 Familien, 66 oder Proz.mit noch 6 Familien, 36 oder 5,1 r ent mit noch 7 Krien
s oder 0,7 Prozent mit noch 8 gami ien, 11 oder 1,5 Prozent

mit noch 9 Familien.
In 50 Häuſern befinden ſich die Aborte im Treppenflur, in

107 im Hofe, in 2 Häuſern ſind die Aborte für die Bewohner
des Vorderhauſes im Treppenhauſe, für die Bewohner des
Hinterhauſes im Hofe.

Es erübrigt ſich wohl, hier noch anf die ſonſtigen Mißſtände, Näſſe, Schmutz, Ungeziefer u. ſ. w. näher geh
nachdem dieſelben bei der Darlegung z Reſultate der ein

elnen Straßen bereits eine eingehende Würdigung erfahrenhaben Summiert man dieſe Miß und Uebelſtände mit den

e en Nachweiſen, berückſichtigt man auch noch, daß
e erdrückende Mehrzahl der Mieter gezwungen iſt, einenMietskontrakt zu r deſſen ſtimmungen

bereits hart an das du ſtreifen, der dem Hauswirt
alle Rechte giebt und dem Mieter alle Pflichten auferlegt,
dann iſt man berechtigt zu ſagen: Die J e
der Arbeiter in Halle ſind nicht mehr ein Notſtand, ſie ſindein Elend, n Jom mer; ein Jammer und Elend, das, wenn
es auf die Dauer beſtehen bleiben ſollte, die Geſundheit der
lebenden Arbeitergeneration und der heranwachſenden voll
T vergiften muß für den Fall gar, daß eine
i Dur ausbricht, die Arbeiter Halles mit Haut und Haar
dem Würger Tod überliefert!

berg Lohn, Arbeits und Wohnverhältniſſe der Arbeiter Nürn
g8. Aufgenommen am 15. Juni bis 10. Juli 1897. Herausen vo Arbeiterſekretariat Nürnberg. S. 40.

Deutſcher Reichstog.
45. Sitzung, Sonnabend, den 9. Februar, 1 Uhr.

r
Abg. Freiherr von Scheele (Welfe):

Die Keller Kontrolle öffnet der Schikane Thor und Thür
Dieſe Beſtimmung muß daher in der Kommiſſion milder ge“
faßt werden.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky:
Die Verfälſchung wird faſt ausſchließlich bei den kleinen und

billigen Sorten vorgenommen. Auf unſere Qualitätsweine, die
ins Nuglend gehen, wollen wir kein ſchlechtes Licht werfen.
Ueber die F e e des Zolls auf italieniſche Rotweine werdenwir uns bei der Beratung des neuen Jolltarife eingehend

unterhalten können.
v einer noch ausgedehnteren Keller- Kontrolle wäre ein un

geheurer Beamtenapparat erforderlich. Es iſt viel zu koſtſpielig
und undurchführbar, die vielen Hunderttauſende von Wein-
betrieben zu kontrollieren. Die Hauptſache wird immer der
b bewels ſein, um eine Reviſion der Kellereien zu be
gründe

Abg. Freiherr Heyl zu Hernsheim (natlib.):
r Intereſſe der Arbeiter dürften ſich die Sozialdemokraten

nicht ne das en des Kunſtweines ausſprechen. Dem be
eriſ Verſchnitt der italieniſchen P Werre muß durche der Zollſätze ein Ende gemacht werden.

Abg. Lurz (Zentr.)
hält den Verſchnitt italieniſcher Rotweine mit deutſchem Weiß
wein für höchſt bedenklich. Jm Jntereſſe der Weinkonſumenten
iſt eine Kontrolle von Vertrauensmännern nötig, welche ſich

ganz Deutſchland erſtreckt.

Abg. Dr. Schmitt Mainz (Zentr.)
will das Verbot des Kunſtweins J auf Luxembur ausar wiſſen, denn ſonſt gehen alle Weinfälſcher nach igem
urg und bieiben dort ſo lange, bis ſie alles Waſſer in r

verwandelt haben.

Abg. Preif (Elſ.)
verlangt, daß der Wein wieder unter das Nahrungsmittelgeſetz
von 1879 Weſt tellt werde, da das Geſetz von 1892 erſt im Jnter

e der Weinpanſcher die ogenennt Weinfrage geſchaffen habe.
er Deklarationszwang muß für alle Weine eingeführt werden,

die einen Zuſatz erhalten haben. Die Kontrolle muß auch auf
die Gaſtwirte ausgedehnt werden, die verdächtig ſind, Wein
panſcherei zu treiben. Mit einer Zuſetzung trocknen Zuckers
erklären wir uns einverſtanden, das Zuſetzen einer wäſſerigen
Zuckerlöſung widerſpricht der Wahrheit und Ehrtlichkeit. Mit
der Ueberweiſung der Vorlage an eine Kommiſſion von 28 Mit
gliedern ſind wir einverſtanden.

Abg. Bieſenbach (Zentr.)
begrüßt das Verbot des Kunſtweins. Segen die Kellerkontrolle
herrſchen auch in Kreiſen große Bedenken, die über den Ver
za der Weinpanſcherei hoch erhaben ſind. Die Ausführungen
es Herrn Staatsſekretärs werden aber jedenfalls in dieſenJ beruhigend wirken.

Abg. Dr. Röſicke-Kaiſerslautern (B. d. L.):
Der Bund der Landwirte hat nie eine Weinſteuer verlangt,ſondern nur eine Kunſtweinſteuer. Herr Ehrhart warf uns vor,

wir wirkten nur mit Worten, wir haben es aber doch erreichtdaß eine Reihe von Mitgliedern der Süddeutſchen Volkspartei
in Stuttgart für Erhöhung der Getreidezölle geſtimmt haben
und hoffen auch, die Sozialdemokraten noch dazu zu bewegen.
w. ſSuce die Diskuſſion. Die Vorlage wird an die
S weinſteazer- Kommiſ n verwieſen. Damit iſt die Tages

erledigt.h Sitzun i S rtſetzung der zweiteh des Abel du bein be e n

r

e
v. Thielmann.pr 2 ehe

Juſtizetats

ird bei td AusgabDieſetben e h 3 rgtet
nahmen.v folgt die R Beratung des Etats des

Reichsſchatzamts.

td sgaben“,gauernden Ausgaben“, Tüe. Staats
an Baſſermann (nat!l.)

über di dhab Iſt es bei Vne c. e g.aktien.
Abg. Dr. Vöckel (Antiſ.)

beklagt ſich über das fortwährende Steigen der Reichsſchuld.
Unſere Finanzwirtſchaft iſt eine derartige, daß man nur denKopf an kann. Wohin e e dige ehe rigen
führen. Möge doch lieber der tär vor uns hintreten und erklären, daß die Einna e r reichen, daß neue
Steuern nötig ſind. Vor allem müffen wir einen Arbeits an
ür die Zukunft verlangen. Heute ſehe ich nur wachſende
chuldung und Abhängigkeit von der Börſe.

Abg. Dr. Oertel (konſ.):
i Anleihewirtſchaft iſt gewiß kein ſchöner n aber

auch der Vorredner hat keine großen neuen Ge chtöpunkte zur
Abhilfe desſelben anführen können. Für neue Steuern, von
denen er ſprach, würde er wohl auch nicht zu haben ſein.

Ich wollte den Herrn Staatsſekretär nur bitten, die Vorbe
reitungen zum neuen Zolltarif möglichſt zu be Se n
einem Artikel des Berliner Tageblatis vom Sonnabend ſtand,
es ſei ausgeſchloſſen, daß der Zolltarif vor Mai an den Reichs-
tag gelange; ferner hieß es, die Arbeit des Reichsamts des
Innern ſei ſo mangelhaſt geweſen, daß im Reichsſchatzamt alles
noch einmal gemacht werden müſſe. halte es für ſehrwichtig, daß Klarheit darüber geſchaffen wird, daß das Reichs
ſchatzamt mit dieſem Artikel nichts zu thun hat. Bravo
rechts.)

Reichsſchatzſekretär v. Thielmann
Auch von anderen Blättern ſind irrtümliche Meldungen über

den Zolltarif verbreitet worden. Hätte ich alle dieſe Mitteilun-
gen ſofort dementieren wollen, ſo hätte ich die Arbeitskraftmeiner Räte mehr auf Dementis als auf den Zolltarif ver-
wenden müſſen. (Heiterkeit.) chon aus anderem Munde iſt
ja bekannt geworden, daß der Abſchluß der Vorarbeiten zum
neuen Zolltarif in nächſter eit zu erwarten iſt. Jm Reichs
ſchatzamt arbeiten r ahresfriſt alle irgend verfügbaren Kräfte
an dem neuen Zolltarif. Das Reichsamt des Jnnern hat einen
erheblichen Teil zu den Vorarbeiten beigetragen. Beide Aemter
haben von jeher einträchtig einander in die Hände gearbeitet.
Ich hoffe, daß der Zolltarif in kürzeſter Zeit an Bundes
rat gelangen wird. Genaueres über den Termin kann ich P
agen. Die Notiz des Berliner en n don d lec ten
rbeit des Reichsamts des Jnnern iſt ganz unbegründet. Voneiner Unbrauchbarkeit des Stoffes iſ keine Rede. Natürlichmuß ein Amt v Stoff, den ihm d andere bringt, gehörig

durcharbeiten. Das iſt hier geſchehen. Was meine Beziehun
gen zum Berliner Tageblatt detrifft, ſo kann ich erklären daß
weder ich, noch, ſo weit mir bekannt i t, einer meiner Beamteneinen Berichterſtatter dieſes Blattes cipfangen noch ihm

klärung gegeben hat.

Abg. Dr. Paaſche (natl.):
wendet ſich r die Angriffe des Dr. Böckel gegen die deutſche
Finanzwirtſ

Abg. Speck (Zentr.):
agt an, in welchem Umfange die vom Reichstag in einer Re

olution geforderte Neuausprägung von Kronen ſtattgefunden
at und beklagt ſich über die wenig künſtleriſche Ausführung

der neuen Denkmünzen, die ganz auf derſelben Höhe ſtänden,
wie die neuen Germaniabriefmarken. Redner ſpricht ſchließlich
über den Stand des Saccharingeſetzes.

Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Thielmann:

Der i er deren Zu iſt im Reichsſchatzamt bereits
fertig geſtellt, die anderen Jnſtanzen aber haben noch nicht zu
einer Einigung gelangen können. Es beſteht die Streit rage,
ob ſich eine ſtrenge Verkehrskontrolle durchführen läßt. Dann
würde eine hohe Steuer nicht nötig ſein. Viele halten eine
ſtrenge Verkehrskontrolle nicht für möglich und wollen daher
lieber eine hohe Steuer. Jch hoffe, daß der Streit in Bälde
erledigt ſein wird. Was die Bemängelung der Denkmünzen
anbetrifft, ſo kann ich nur ſagen: über den Geſchmack äf ich
ſtreiten. Vielen Leuten haben die Münzen ſehr gefallen, ſo daß
die Ausprägung von Million Zweimarkſtücken und 100 000
Fünfmarkſtücken nicht einmal gereicht hat. An Kronen ſind
1898—-99 42 Millionen geprägt Eine weitere Aus-
prägung von 20 Millionen habe ich beantragt, 5 Millonenwerden durch hnvrägune hergeſtellt, ſo h in nächſter Zeit

25 Millionen dem Verkehr zugeführt werden ſollen.
Abg. Dr. Oertel (konſ.):

Die Differenz zwiſchen den entſcheidenden Stellen über die
Saccharinbeſteuerung iſt dadurch leicht zu löſen, daß man beides
einführt: ſcharfe Verkehrsbeſchränkungen und hohe eſteuerung.Nur der Ungeſchmack kann die Ventmimeen ſchön finden.
Redner wünſcht Prägung von 25 Pfennigſtücken.

Abg. Werner (Antiſ.):
Ohne neue Steuern werden wir bei der jetzigen Finanzlage

nicht auskommen, nur müſſen dieſelben auf die en errze

Schultern gelegt werden.
Abg. Dr. Müller Sagan (Freiſ. Vpt.):

So ungünſtig, wie Herr Böckel die n lage hinſtellt, eſie durchaus nicht. Die 25 Pfennigſtü paſſen nicht in unſer
Dezimalſyſtem hinein.

Abg. Kirſch (Zentr.):
Jch habe bisher erſt zwei Ferrep gefunden, die die neuen

Denkmünzen geſchmackvoll fanden, den Herrn Reichsſchatzſekretär
und den Unterſtaatsſekretär Mehnert. (Heiterkeit) Unſer VolkFatenat nach etwas anderem als den gewöhnlichen ſheimart-

tücken
Nachdem ſich z der Abg Speck (Zentr.) gegen den Vor

ſchlag des Abg Dr. Oertel e des Saccharingeſetzes aus
geſprochen hat, ſchließt die Diskuſſion.

er Titel wird bewilligt. Ebenſo der Reſt des Etats
ohne weitere Debatte. Desgleichen werden der Etat der
rich chuld und des Rechnung s hofes debattelos er
edig

Es folgt der Etat für die
Verwaltung der Reichseiſenbahnen.

Die e 7 beginnt mit den „Fortdauernden Aus
r Zentralverwaltung, Tit 1, Chef des Reichsamtsdie Verwaltung der Reichseiſenbahnen.Die Kommiſſion beantragt, zwei Reſolutionen anzunehmen
1. Herabſetzung der Gepäcktarife auf den Rei cherdenbabnen
2. Ermittelungen darüber, wie hoch ſich die er für die

deutſchen Reichs und Sactebghnen belaufen würden bei Er
maß in des Tarifſatzes für die beurlaubten Militärperſonenauf 001 Hut für das Kilometer, und eine Mitteilung über das
Reſultat dieſer emitteinngen noch im Lauf der Etatsverhand
lungen an den Reichstag gelangen zu laſſen.

4 e n4* e e r un nJ e n en n ee e
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etr ehe rn e naue werden. de t 483 die S e S

tnne denn weil a
die Renten einigermaßen e f.Sparſamkeit get es e v eKu pelungsſyſt c Seit i werben ſind.

Was die 33 frage alen ſo iſt ja in a et eit eine
elung, insbeſon T r Herabſetzung der Perinheitlichee nicht zu erwarten. eine ſolche Herabetzung durchaus e und r trägniſſe der ine

eweiſen, auch ſehr 2 l Fs Mit d Herabſetzung dGepäcktari es, wie ſi gehe der Kommiſſion ad
ind wir durchaus einbetſtan n. Auf d nltniſſe und die S e der ihren Beamten u en

meine politiſchen 7 wiederholt hingewieſen.dem S Unglück behauptet man, war die W
un er einzelnen net ſchuld.

Alles in allem ſehen wir, a s den und die S
yſtem derbahnbedienſteten unter dem S arg eit undmacherei leiden ir verlangen on chseiſenba n

vor allem Befriedigung des Ver ehe i und
ſtellung der Beamten und Arbeiter. (Bravo i den Soll
demokraten).

Abg. Riff (Elſ., Hoſpitant der Freiſ. Vgg.):
Die Rentabilität der ehe bahnen überſteigt r ent

des Anlagekapitals. So viel Geld wie möglich wird enReichsfis s herausgeholt, und daran allein legt es, diePerſonen und Sütetariſteſormnen zum Abſchlu gen
obwohl ihre J keit auf der Hand legt ie Lanvertretung von e Sir en t nicht ein Wort mitzureden
in Eiſenbahnſa rei ein Unikum und wird ſchwerempfunden. Aus den Lrrächiſſen der Relhseiſenvabnen ſollte

dem Reichslande r Rente zufließen. Die notwen di wer
dende Erhöhun e z wird Elſa v thtingenmit 1 400000 belaften. Dieſer r ſollte au erſchüſſen Reicheeſenb ahnen 8 das Land t rücke en.
nte et was in Sachen der Straßburger Niveauüber-
änge We en wird, wenn die Stadt, wie zu erwarten iſt, den
ohen Beitrag, den ſie leiſten ſoll, ablehnen wird.

Abg. Schlumberger (natlib.) auf der Tribüne faſt unverſtändlich:

Die Löhne der An ſtellten er e genügen vollkommen allen i Unſprüch fühle mich verpflichtet,
das hier zu konſtatieren. Bravo re Des weiteren verzie Redner einen r 7 den chskanzler zu erſuchen,dahin zu wirken, daß ein Geſetz über e d rivat

anſchlußbahnen möglichſt bald in den Reichslanden eingeführtund die Reichseiſenbahnverwaltung zur ne von An
ſchlüſſen an Reichseiſenbahnen verpflichtet wir

Eiſenbahnminiſter Thielen:
Jch freue mich über die Anerkinnuga der Thätigkeit der

Reichseiſenbahnverwaltung ſeitens des Vorredners. Bezü
der Tarifreform muß ich zu meinem Bedauern konſtatierendieſelbe bezüglich der Perſonentarife keinen weſentlichen gort

ſchritt gemacht hat. Es herrſchen vor allem weſentliche Zweifel
darüber, ob es angebracht iſt, die Reform mit einer Verbilligungzu beginnen. Herr Ri d gewinicht daß die S
an den Revenuen der pfabnen Fare en ſollen.Die B Bahnen dienen aber h s trategiſchen Zweck S W

auch d Verkehr und außerdem bete e ine Beitrag der
ſchade nur ſee rozent deſſen wa e
iſenbahnen geleiſt t at. Was den Antraredners betri ſo ſteht die n r

der Landesregierung und den Jntereſſenten über tiaen
Anſchlußbahnen ja in ſteter Verbindung. Aber es l
doch einige Schwierigkeiten vor.

Abg. Gamp (Reichsp.):
Wenn Herr Segitz bei den einzelnen Poſitionen nachher ſeineBeſchwerden über die Eiſenbahnangeſtellten vorbringt, ſo möge

er v uglele agen, was die Arbeiter bei der Prhatindunie
in treffenden Gegend bekommen. Ein Lohnſatz von 2.35Ba ſcheint ja ſehr niedrig, aber es kommt doch darauf an,

an einem verkehrsentlegenen Orte oder in einer Stadtehlt wird. Die Frage des durchaus h ä Kuppelun
r und der geringeren i 5 ihrlichkeit der elektriſcheer Gasbeleuchtung iſt durchaus noch nicht ſo definitiv gelöſt

wie es Herr Segitz hinſtellte.
Abg. Dr. Paaſche (natl.):

Nicht die Verbilligung, ſondern die Vereinfachung der r eC notwendig. Be der traurigen Finanzlage Riſhet W
r
perimente in dieſer Hipſicht nur mit gro Vor hre W

nehmen. Die 4. Klaſſe iſt durchaus 5 als menſcheunwürdig zu tereichnen (Lachen links.) t n 4. ſt
fbren- gerade für Arbeiter die Han et ſ m
i p. iſt dieſe Klaſſe außerordentlich pratt enDie Weiterberatung wird hierauf z An 1 t ver

L t gaherdem Chinavorlage und Reliktenverſorgung
ingkrieger.

chluß 6 Uhr.

Stadtverordneten Sitzung
vom 11. Februar 1901, nachmittags 4 Uhr.

t Vorſitzender: Dittenberger.
ngegangen iſt eine Petition des Vereins rund rt 7 r per l tungsArbeiten. en werden den T ändigen Kommiſſionene Wieie d der Verleſung und Genehmigung des Pro

e der Sitzung vom 4. r wurde in die L ekord nung
e vee eten,

Die Rechnung über den Erweiterungsbau der Volks-ſchlie in d Hermannſtra e liegt zur Prüfung und Entlaſtun
vor. Dieſelbe ſtimmt in Einnahme und Ausgabe mit 182 755.
Mark überein und wird genehmigt.

11. Die Abänderung des Kapitels 18 des r
für 1901 wird nach den Vo der Kommiſ t enehmigt. Die Beſchwerde des Stadtv. Emmer übe dſchaffenheit des Pflaſters der Vrachwitzerſtraße wighe als er

v anerkannt. mer regt an, altes Pflaſtermaterial aueget

Se zu r n b e T w,adtbaurat erklä ehe und auch we ergeſ er v Es ſeueß hat die ehe Aleihiechenen Sereren

e ke Haushaltspläne des ſt
S e Haushaltspläne des ſtädtiſchen Schlachtund Viehhofes, abſchließend mit 305 000 bezw. L r

der Desinfektionsan talt, abſchließend mit 17550 Mark, der
Mittelſchulen, abſchließend in Einnahme mit 182 500 Wark und
in Au mit 327 400 Mart erforderlich ein Zuſchuß von
144 900 Mark und der ehe h en abſchließend
in Sinpanne mit 57 200 Mark und in Ausgabe r

Vorjahr mehr ar werden mit unweſenten dasen a hen der idere an der Mittel en r e tet t da
daß diees ihnber de in den iedenen Schulen ſo e m en ber Schule Ueberſchüe e ü m re

ne e
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nichte chmidt re ausführlich

echtsanwalt Glimm eran e gema di
ler de r elegen s z

handeln. uch n ungen et worden ſei.ollegium zu be
die dent je a

c Gr u iſt der einung, s en erichts ſelen e o e nhe ießlich im Kolle u mit Ane ungen ſeit vorig ht verändert worden ſind, e änkungen au ſerlegt ur t örtlichen Gemeinde A effs des Milizheeres a v eiſe das ecüet

er e e e e e i Gr tadtv. iten und als Mit on olle ſich e Zo n da imm von der hr igpertb re n. Handele es a ſo vee dauern z Je d e der Oberbü bürgermelſter onde en i a e ben ine t r dem Relchetag den a retat in g ber Antrag gegen die StimmenS Andenten, F ohlen Aer öhepunkt über tag erledigt werden e ſollten das n mit heran n worden ſei. e im Kollegiu 5
ſch Shat miniſterium de ta 3 uche tigen. Jn Berlin ha gs vor t t und ſeine Freunde zunächſt als Vertreter ger v

unn t u u üſſen zu arbeiten. enn
die e komme in dieſem lle erſt zweiter

inie. e die Sozialdemokraten boshaft ſein, ne
en ja egal ſein, ob ein hoher Zoll komme o nuner de Zoll, je größer die Agitation. Will m

weil der Antrag von Sozialdemokraten kommt, J
et W dem Königsthron nicht wahren Man weit noch gar nicht, wie man an allerhöchſter Sie e
bie é hung der Setceidere l denkt früher hat man ſich dort

ein verhandelt, a e ei nicht ſo äntg und aoche nicht ſpruchreif. d S reme e D
l n anders, weil m es dort freien Silben ihn

z t würde aber abgelehnt. a dem ſchen Srpegſchaften zu r v S ſe die
der Volksſchule weiſt Stadtv. Krüger auf die Sache zunächſt in einem munalen Verein, dann im Kolle-chularztfr Wer Wän ie jett 4wet noch nicht weiter m ium verhandelt und terte aber doch abgelehnt worden.

men ſei. Die zuſtändi Wini ſſion habe ſehr weni n Leipzig, wo man ſich näch einer ähnlichen Städteordnung
gen abgehalten, obwo n der ularztfrage große Sym- wie der vreuß ſchen zu richten habe, ſei die Sache ebenfalls
pathie entgegen brin eine Verſammlung von Lehrern von

ni
er v. Holly geſagt habe, es komme hierbei auf 1000ſei Ken egſas gen. daß viele Wenig 8

ma
o ſei darauf hinzu
en. Ter d et

uch aldemok trat e und ſchließlich einmal gen ſolche hohen Zölle erklärt, und wenn man jetztd Lehrerinnen habe ſich t für die Schularztfrage ausgeſprochen, gegen a Stimmen r e ra erte ihn dort ande ers darü er denkt und es kommt zu einem Konſit
und det Kultusminiſter habe ſich bekanntlich d W egen- worden. Man möge ja p. t die Kompetenz überſchreiten und nun, denn wird derſelbe de Kollegium auch nicht um
heit 2 enüber nicht s W verhalten. Für die brunn den Antrag a limine a le nen. bringen.der ulärzte liege wichtiges Maierial vor. n be Stadtv. Kommerzienrat Lehmann kam dem Oberbür ter Ekadiv, Rechtsanwalt Dr. Lembſer ſtellt ſich auf den StandKindern im niedrigen Alter r enden u et ſofort zu Hilfe, indem er den Wunſch ausſprach. die Diskuſſion des Vorſtehers und Atgeß egnet dem Rechtsanwalt Glimm,
loſe ſeſtgeſtent J Stadt Halle, die von dem Oberbürger z r zu führen, de derartige Sachen nicht vor dieſes ab juriſtiſche Fragen hierbei keine Rolle ſpielen ſondern That
meiſter bei jeder Gelegenheit als Schulſtadt bezeichnet Zet W m gg8 örten. ragen. Die Rechtsfrage iſt durch das Oberverwaltungsgerichtpage denn endlich einmal beweiſen daß ſie eine Schul orſteher Dittenberger litz er le die An W chieden und ein Präjudizfall werde nicht geſchaffen, ſondern
ſtadt u en der beiden Vorredner und Zr ni u än den hat der Rechteſtreit in Stettin ſchon mit ſich gebracht.Du Vorſteher bemerkt z z den Ausführungen, daß ein An- e r habe die d de Stettin Gemeindeangelegenheit kann jede hochwichtige politiſche Frage
trag nach dieſer Richtung hin wohl nicht ublg ſei und mit den micht vollſtändig vorgetragen. Allerdings haben die ätrhann werden, ſobald ſofale Intereſſen er in Berührung kommen.

dargethanen Anregungen wohl jedermann einverſtanden ſein Verwaltungen nur das Recht, Beſchlüſſe er zu faſſen, die mit Redner befürwortet den Antrag Albrecht.
könne. n r r etwas thun haben. e vorliegen- Stadtv. Kohlſchütter feſt ebenfalls auf dem SEine et S h entrollte der Stadtkverord han 8 es ſich aber nicht um palitige Zeche e on daß das Kollegium berechtigt ſei, die Frage zu behandeln. Esuld enete Krüger damit, z er zahlenmäßig nachwies, daß in der nur um Cinſe tzung einer ommi r nan möge au ſtehe nicht etwa eine Geſetzesvorlage zur Keretung, ſondern es
83 im Punkte der Volksſchule noch viel geſündigt werde. nicht vergeſſen, da Slekun an vorliegender Frage ganz ſpezie handle ſich um Dinge. von denen man noch G piſe,

So würden in Halle nur 32,9 M., in dem katholiſchen Aachen intereſſiert iſt. ür m Redner, ſei die Kompetenz nicht zweifel- was daraus werde. Der Regierung ſollte eig rei T37 M., in der Stadt Poſen ſogar 42,9 M. und in Franlſurt haft. In erſter Linie handelt es ſich um die an der S gWFehm ſein, h e Stimmen vorher zu hören; et t es
70 M. für jeden Volksſchüler pro Jahr ausgegeben. Auch die rig e. Wenn Stettin zu der Frage Stellung nehme, dann a zrganſſerte Körperſchaften ſich zu Jer Frage ä ußern, damit

gen iffer ſei in ähnlichen Städten wie Halle bedeutend e e ebenfalls berechtigt, zu dieſer vitalen Angelegen t nachher nicht c viel über die h Apgyfr friedenheit ieſſer. Es kommen durchſchnittlich 57 Kinder auf eine Klaſſe, Ste ung 4 nehmen. Dann ſei auf Leipzig verwieſen, g8 redet werden könne. Zu bedauern ſei, daß der Magiſtrat Je

aber es ſind auch noch Klaſſen mit 70 bis 72 Kindern vor- piſe berü ſichtigt worden, daß man es dort mit einer ſ einen bindenden Beſchluß geget habe er W jedenfahanden. Da ſolle man ſich doch nicht ſo ſehr wundern, wenn ſiſ chen Städteordnung zu thun witz Jn Pagdetirg ſeiner Freundlichkeit dem Kollegium gleich alles De Ken
über die Verrohun der Jugend geklagt wird. Durch eine gute o et nur deshalb ablehnend verhalten, um den Kanet nicht erſparen wollen, womit er aber nun kein Glück gehge t
Schule könne der Roheit wohl entgegengearbeitet r Jn ährden. Dort lag ein materielles Intereſſe vor; man Der Antrag habe ihm, Redner, Freude bereitet: er e
der Realſchule beziffere ſich die höchſte Frequenz auf 44 Kinder ollte die Regierung nicht vor den Kopf ſtoßen. Wenn das den Antraggſteller, dem Antrage folgende Faſſung zu gebenin 4 Rpr Kedner weiſt am en Ausführungen Follezinne in Halle aber Peereng iſt, daß eine Gefahr droht „Der agiſtrat wird erſucht, eine Kommiſſion Kuggehen

noch darau
in, daß rig auch Schulgebäude gebaut dann t es auch die Pflicht, Gefahren zu verhüten. ß mit ber Aufgabe, zu prüfen, ob es angängig und wünſchenswert

werden und die Streik lauſel dem Vorwärtsſchreiten der Bauten wäre ſehr ſchlimm, wenn hier ſollten gewiſſe Rückſichten ge iſt, über die bevorſtehende Tarifvorlage inkl. Erhöhung der
hinderlich ſei. S werden dazu ſind die Vertreter der Stadt nicht ge treidezölle und Ab ſchlichens langfri tie de veregr. n bittet, den Tadel des Vorredners wählt worden. (B ravo!) Der Magiſtrat habe ja r eine Petition an die geſetzgebenden Körperſchaften vnicht als berechtigt n ſehen z wenn Städte mit beſſerer Fre einen einſtimmigen Beſchluß 5 und die dazu S ri u e Falles c ſolche Ve m lung

quenz angeführt werden, könnte auch darauf hingewieſen 18 Mitglieder fallen bei der Kompetenzfrage ins rzulegen.“r aß es noch Städte mit ſchlechterer Frequenz giebt. erſcheine deshalb vielleicht vorteilhaft, wenn ſich die juriſtiſchen n der weiteren nen beteiligt ſich noch Rechtsanwalt
J le Forderungen der Sozialdemokratie könne und wolle dex Mitglieder der Zerſarrmlegg zunächſt einmal über die Kompe rn der ebenfalls auf dem Standpunkte Dr. Lembſers

iſtrat nicht Es ſei ganz ſelbſtverſtändlich daß d rage äußerten. Er, Redner, habe ſelbſt das Bedürfnis ſteht und Kommerzienrat Bethke, der den Standpunkt desw i eren Lehranſtalten eine niedrigere Frequenz vorhanden juriſtiſcher Belehrung in dieſer Frage ſorſtehers vertritt. Stadtv. Albrecht erkennt den wohl
t ein müſſe. Es werde alles gethan werden und man möge dem W Dberbürgerteiſter Staude erklärt, er könne vieles, was über ten Rat des Stadtv. Kohlſchütter an; er Rat aber ſeinen
4 agiſtrat und der Schulverwaltung nur re entgegen die Erhöhung der Getreidezölle geſagt worden iſt unterſchreiben. Mut mit Rückſicht auf das Verhalten des Magiſtrats nicht

bringen. Stadtv. Oſterburg regt an der Einſchulung es ginge aber nicht, hier Handelspolitik zu treiben. Ganz ent zurück. Darauf wurde über den Antrag Albrecht abgeſtimmtder Kinder an Stelle der Taufſcheine Wehlite hen zu ver ſchieden müſſe er aber die Worte des Herrn Vorſtehers von der und derſelbe mit 20 Stimmen angenommen.

langen, da es viele Eltern gebe die ihre rer nicht taufen and weiſen, der Magiſtrat habe den Beſchluß gefa t, um die
x laſen ig und ler eſſen keinen Taufſchein beſitzen. egierung nicht vor d Kopf zu ſtoßen. Der Vorſteher ver Solizeiliches nud Gerichtliches.

Vor ſteher ittenberger wei ſt darauf hin, um keine ahrt ſich ſtark erregt dagegen, dieſe einung gehabt und ver g Wegen Beleidigu nung eines Bauunternehmers wurdefade en Vorſtellungen aufkommen zu laſſen, daß man im Punkte en zu haben.) edner fährt dann fort, er ſei zufrieden der verantwortliche de ter des ginge für Anhalt
chule hier de nicht ſo zufrieden ſein könne. Durch wenn der Vorſteher jetzt eine andere Meinung habe, worauf ſi Genoſſe Günther in Deſſau Geldſtrafe verurteilt.l ſchnittsziffern beweiſen hierbei aber gar nichts. Man müſſe eine große Unruhe gegen die Ausführungen un Stadtober- Es handelte ſich um einen im Volte worin unſitt

mit einer Maximalzahl der Kinder in einer Klaſſe Trhnen hauptes bemerkbar macht. Herr Staude bleibt dann dabei, daß ſſches Verhalten der Bauunternehmer wurde.e ſeit diesbezüglich beſte Normen ſchaffen, n da ſei ganz der Stettiner Fall für die Anſchauung des Magiſtrats ſpreche materielle Wie des Artikels wurde erwieſen d
r r dq8 ri und 72 Kinder in einer z eine und fährt unter Heiterkeit der in ſeiner Rede erfolgte wegen formaler Beleidigung.n viel u Stern gaſeen r le J ſie ort r en daß au den d und Jprert

r equenz ewieſen ſe eine Anſchauung ſei dur en Vorredner nen t ne eeceeeeeeeeee ar et e euren otheuſſeiee3 a re eit und Unrut geſagt hat, einverſtanden, meint aber nicht mit dem Stadtſchul Der Vorſteher verwahrt ſich gen entſaieden zetern die Bildhauer wird der geſchrieben Als dem eigene
n rat übereinſtimmen zu können. Was nütze es, immer darauf Worte bezüglich die nicht vor den Kopf ſtoßen, auf Genoſſen Grillenber ein enkmal errichtet ward iſt es in
a inzuweiſen, daß es beſſer werde, wenn die Schulverhältniſſe den Hall deſgen agiſtrat bezogen zu haben. e tönne 50 Zeugen den Kreiſen der Kolle au Wellen. daß man ſi wiegte

ier doch immer noch viel ſchl echter ſind, wie in anderen dafür im Kollegium aufrufen. (Lebhaftes Bravo Und wenn Ausführung nicht an eiter, an die ganzenStädten. Das Verlangen Oſterburgs ſei berechtigt, an Stelle der b erbirsermeſter nun noch ſage, er freue ſich, wenn er, hauer hat. Es c unter dieſen e

der Taufſcheine Geburtsſcheine bei der Einſchulung zu fordern der Vorſteher, jetzt eine andere regha ekommen habe, ſo die der Aufgabe, für einen proletariſchen Vor wir ein wdar rn Sawiecatte ten ehe da der gie e de ſtr. et etgegnen das es ihm gict zit Aeleihe ehe ad ehn Dtbſer der genſt den bei den Wer z

e ie efügl Schwierigkei alle e S5nh eine ahet ndern er denke noch ſo rn Geiſ al Wie rechte vie einmal gewußt habe, ob er das Kind aufnehmen über die e, wie er ſie geſchildert habe. (Bravo h Bei den das vproletariſchen Geiſt athmen ſo e re t eru zſolle oder nicht. (Heiterkeit.) Der Herr Stadtſchulrat könne ſich letzten Worten wurde der Vorſteher über die Zumutungen des und Hingebung fehlt. Jch möchte nun bei dem Denkmal4 über das Verlangen nach Geburtsſcheinen einmal äußern. Oberbür en ch daß er mehrere Male i der Liebknecht, dem großen Freund und Vorkämpfer der beiterdi e et unterließ es aber der Stadtrat ſich ort den T ſahen ehe tzt werden ſoll, anregen, daß ein Wettbewerb unter
dieſer Zicung v zu 8 Dann wurde die Debatte dur n el t t es er i nigt egfänig d e dg n er en Baden kern n bie de
einen ußantrag abgebroche agiſtrat in der Sache ſo verhä Herren Magiſtratsſt V. n un Errichtung von Beamtenſtellen bei dem mitgheder denken einfach ſo: weil u Antrag von z bat cha en nötig hat, zur e rre toten Führer bür

h n en ben e e e e et e et deree en e e e e efe X. Die Herſtellung von Dachaufbauten auf dem Mittel Behörden anders benommen und was die Magiſtrate dert ar PWilere e Ppaueeh n e w.
d de e in h beſſer d Aber eine purrn kann der Je che en A e e a in ba u en Pöhan Unneee r T

Hur ordnung ubergegangen wird u as ſei ja richti orbeeren ſind bei der Sache nich4 Prritrg rege eines er echzes in einen zu holen. (Große San Die Angelegenheit hätte eigent- el e e o der rü An m gen v rfafſun a
ne er lich ſchon auf dem Städtetag beſprochen werden ſollen weil 77 t e in der u en Vur erbheſtne aft anX. Die Feſtſtellung des Wertes des vom Elektrizitäts da aber nicht geſchehen iſt, deshalb iſt es um ſo mehr Pflicht, irzlich einge S Agrage her h Weg iutn werk in Anſpruch genommenen Grundſtücks wurde nach der daß ſich die Kommunen nun damit beſchäftigen. Der Magiſtrat S aus Mitgliedern u ei a e 9 zu

m. beſchloſſen. möge doch nur nicht ſo thun, als wenn er im Kollegium die W et echei t ie Zu lereſſen etzung ſoll in
X. Folgender Antrag olitik ſo ſehr fürchte. es der Herr erbürgermeiſterſe Ver r d beickeßen, Magiſtrat zu erſuchen, die 53 an den de 9 Mia pre r W wird Se an der en e

ie dtiſch bades nach Art desjenigen in f iſch des dergelegt hat. einteilung für die Bürgerſchaftswahlen und anver en ſu der Stadt n bie Wege zu Vrrehrnre e ſie J was de n s e das iſt en das allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht t
en Pulverweiden für erbürgermeiſter: e iſt, da VBadens halt amleiten billig Die ſozial emokratiſche Partei Vadene n e ben Berend Deklgerneſers, die e h ca dec dte bebeneen dere h u de en et genalles nach dieſer Richtung hin zu thun, einſtimmig an meint, wenn ſie zur Sprache gebra ren re dann wären ahlprogramm für die diesjährigen Landtagswahlen und diegenommen. auch die Halleſchen n die Erhöhung der Zölle Berat ge ren en den Brotwucher haben

er XIV. Zum Brotwucher. auf Getreide eingetreten. err Vorſteher habe die An- die P t r Se S g Gerhreſcan ger Als letzter aber nicht geringſter Punkt kam der Antrag ge enheit hier mit der ihn geren Wärme vorgetragen und e Par leere ind s 7 c zur T re k
Albrecht und Genoſſen zur Bergtung, der Veranlaſſung zu einer c Kedner, r auch, daß der Leiter der Verſammlung dem bracht. Morgen finden rotentverjammlungen

2 agiſtrat und Rolle ium lag ſtrat nich nahe treten wollte. Was aber nun derſehr intereſſanten Debatte zwiſchen Magiſ vn z und mehrere Stadtverordnete dazu drängte, einmal öfſent- Stadtv. Schmdt ezüglich der nicht zu holenden Lorbeeren an Gewerkſchaftliches.
ng rbe zu dte n erit hat folgenden Serlait les eher etg n ſ 5 warten ge* v „Fattler: d der S prigngeſatn e h S
g tadtverordneten- Verſammlung wolle e haber eita) in Berlin en ſämtliche ge gemi 77 neigt, privatim eine Petition gegen die Erhöhung der Getreidez a i ſion r e San el ttet e rn es zölle zu ter gen aber vor dieſes Forum gehöre die Sache uns et e beſt t

aiſtr ars ans P 4 Kollegi p r 7 einzuſ es un de n hierbei für Halle keine beſonderen lokalen Intereſſen iver denn z a die 5 Von früt i z
ns egen e drohende Brotver er Gli l ichstags mal mit Herrn Czeika verhandeln wollte, wurde von ihmtſchen Reichstage e e u werden. Stadtv. Rechtsanwalt Glimm, en eichstags fach die Thür gewieſen. Es blieb den Arbeitern unter dieſenz e eätbrecht führt aus, er ſi bei der Begründung kandidat der Ordnungsepartei, ſtellt ſich auf n e ndpunkt rade weiter giht übrig, als die Arbeit ei vielen

des Antrages ſehr kur faſſen d und bei der Beſprechung des Magiſtrats und meint, es könnten im Kolleguun doch nicht Wetall arbeiter r Streik der Arbeiter der Panther
desſelben nicht über Schutzzoll und Freihandel geſtritten werden Dinge verhandelt werden, worüber endgiltig der Rgpa zu Fahrradwerke in M an dauert fort.

r brauche. gre Städte, wie Berlin, Stettin c. ſei ja bei beſchließen habe. Man rede hier doch bloß in den Wind Die Leipziger ſchner ſind in einen Generalſtreik ein
dem Proteſt gegen die Sratwert erteuerung mit gutem Beiſpiele möge ſich hüten, durch Annahme des Antrages einen rn etreten. Veranlaſſung hierzu gab die Maßregelung von fünf

ter ſond ch fall zu ſcha en Die Antragſteller könnten dann au es d invorangegangen und Halle ſei ja mr e o e ſondern au z rbeitern in einer Rauchwaren-Zurichterei unen Induſtrieſtadt und durch d öhung des Getreide lich verlangen, an Stelle des ſtehenden Heeres das n ger Wahren, die am 28. Dezember v. J. erfol Verhand
ht zolles ſchwer getroffen werden. Er e ichae erinnere ſich noch, einzuführen. Sie könnten auch dann Petitionen betre in lungen zwiſchen der Geditfenkommiſ on und den Ar bern
rk, zu welchen Kämpfen es bei der vorigen Teuerung zwiſchen der führung des Marximalarbeitstages W W es. was reſültatlos verlaufen, worauf am Sonntag eine eer armen Bevölkerung um das Soldatenbrot kam. Viele An vor den Reichstag gehört, hört hier nich en Wird der An ürſchnerverſammlung mit 256 gegen 84 Stimmen den ergn eichen deuten darauf hin, daß die Agrarier ihre Wünſche unter trag angenommen. dann könnte es einmal ahin kommen, da a beſchloß Die Kürſchner erblicken in der Haltun

nd 8 f besſelben einmal ſagen: „Die Geiſter, die i3 e e u e a aommt, rungen zu dur52 la 4 e u Es kann nicht e n Stadtv. Richter Wucht für den Antrag und meint in Nord en deverben angehören, wird weiter enI m z das Volk mit doppelten Ruten, S Arbeits oſt t und de e man ebenfalls im Stadtverordneten Ko m zu dieſe ſich bereit erklärt haben, Se r
an h ereeeeng gepeitſcht wird. Man mö der S e Stellung genommen; desgleichen c e e einger tet d Achter eſtellt 353 muß, ſoda e daran W buigre daß der Antra v Se et en 237 ehe Sang Sren di n z re oder n ne Ueberſicht über den ins e

omm reingenomme vorhae Rechtsanwalt ausgeführt habe, könne nicht de gre endStau denn wo 3 bis 4 Surſſten re ſind, daS 7 e ü Wutenen u n ſei l 4 berſchiedene Meinungen vorhanden.
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Der Fachverein der Maurer von Halle u. Um
en am 11. ds., eine Verſammlung ab. Die Geſchäfts

iſſion der lokalorganiſierten Gewerkſchaften hat erklärt,
ben ſche leben Maurerſtreik keine Mittel mehr zur Ver

ung zu können. Die Verſammlung wurde ſich dahin
um die Kollegen nicht zum Streikbrecher werden zu

ben an den Vorſtand des Zentralverbandes
fs weiterer r für vorige Woche ſowie bis zur

Beendigung des Streiks. Der Vorſtand des Fachvereins ſowiedie Selſalonniſſion wurden beauftragt, die weiteren Schritte

zwecks Uebertritt zum Zentralperband einzuleiten. Mittwoch
abend 8 Uhr findet wieder eine Verſammlung des Fachvereins
ſtatt, in welcher Bericht über die Verhandlungen erſtattet wird
und weitere Beſchlußfaſſung vorgenommen werden ſoll.

Bau und Erdarbeiter.Jn der Verſammlung am 5. Februar wurde auf die Not
wendigkeit hingewieſen eine Kontrolle über den Verſamm-
lungsbeſuch einzuführen, um feſtzuſtellen, wie viele Mitglieder
die Verſammlungen ſchwänzen. Der hieſ. Ortsverwaltung
en die weiteren Schritte überlaſſen beleiben. Der Bau
chutzkommiſſion iſt, wenn ſie auf einem Bau erſcheint,

Auskunft zu geben. Betreffs der Weigerung der
tadtverordneten, die Lern mittel e die beiden unterſten

Klaſſen der Volksſchulen gratis zu liefern, wurde ſcharf kritiſiert,
daß für Kinder beſſer ſituierter Eltern viel mehr Geld auf-
6 raucht wird als für die Kinder des Proletariats. Das

ewerkſchafts kartell wurde kritiſiert betreffs der Steuer-
erlaſſe für die im Streik befindlichen Gewerkſchaften. Es wurde
re daß der Vorſitzende des Kartells den Antrag der

elegierten der Bauarbeiter auf gleichen Steuerlaß zurückwies,
weil die Gewerktchaft nicht vorher darüber Beſchlu grfaß habe.
Die Delegierten müßten das Recht haben, ſolche Anträge im
Kartell zu ſtellen, auch wenn ſie nicht vorher durch ihre Gewerk
ſchaft beauftragt worden ſind. Die Verſammlun beſchloß,
keinen Antrag auf Steuerlaß zu ſtellen. Um der Saum-
h der zur Meldung Verpflichteten zu ſteuern, wurde be
timmt, daß jeder 25 Pfg. Strafe zu bezahlen hat, der eine

halbe Stunde nach der vorgeſchriebenen Meldezeit kommt. Wer
gar nicht kommt, dem wird der halbe Tag abgezogen. Getadelt
wurde noch der ſchwache Beſuch der letzten öffentlichen Gewerk
ſchaftsverſammlung. (Eingeg. am 6. 2.) O. Sp.

Eine gut beſuchte, öfe d llee Schrhnagher Verſammlung fand
ne gut beſuchte, öffentliche Schuhmacher- Verſammlung fanam 4. d M in Streichers Lokal ſtatt. Kollege Weſſe ſchilderte

die Verhältniſſe in den Schuhfabriken und bei den Kleinmeiſtern.
In den Fabriken ſeien die Verhältniſſe noch etwas beſſer betreffs
der Arbeitszeit, als auch des Lohnes. Der Lohn eines Schuh
machergeſellen betrage im günſtigſten Falle durchſchnittlich 14
bis 15 Mark, nur eine ganz kleine Zahl befindet ſich in einer
etwas beſſeren Lage. Der einzelne ſei aber nicht im ſtande,
daran etwas zu ändern, ſondern wenn man für die Maſſe etwas
erringen will, muß man dieſelbe erſt vereinigen. Redner kam
dann auf die Schuhbazare und die ebenfalls weit verbreitete
Schnellbeſohlerei zu ſprechen. Wir ſollten gegen ſolche Produkte
der Neuzeit nicht kämpfen, ſondern dieſelben uns zu Nutzen
machen dadurch, daß wir höheren Lohn und eine geregeltere
Arbeitszeit zu erringen ſuchen. Aber auch die Meiſter hätten
ein Jntereſſe daran, mit den Arbeitern Hand in Hand gegen
die Schmutzkonkurrenz Front zu machen. Mit einer Mahnung
an die uns noch Fernſtehenden, ſich der Organiſation anzu
ſchließen, ſchloß der Kollege ſeinen Vortrag.

Jm hie enen wurden vom Kollegen Sipp die el
Verhältniſſe berührt. Halle ſei wohl jetzt Großſtadt, Mieten
und alles andere ſeien in den letzten Jahren ungeheuer ge
ſtiegen, aber die Löhne ſeien nicht ſo wie in anderen gleich
Keken Städten. Der Tarif von 1889 werde ſogar in vielen

erkſtellen nicht einmal mehr bezahlt. Alſo ſei es die höchſte
Zeit. ſich wieder einmal aufzuraffen. Es wurde ſodann eine
Lohnkommiſſion beauftragt, einen neuen Tarif auszuarbeiten
und denſelben in der nächſten öffentlichen Verſammlung vorzu
legen, die am 18. d. Mts. ſtattfindet und welche auch darüber
entſcheiden ſoll, ob wir in eine neu eintreten wollen.
Nachdem dann noch einige unweſentliche Sachen betreffs des

chunterrichts vorgebracht, auch die noch im Sterben liegende
r kurz erwähnt wurde, ſchloß der Vorſitzende

um 12 Uhr die 19 Kollegen ſchloſſen ſich dem
Verband an. (Eingeg. am 7. d. Mts. P. S.

Aue bei Zeit.
Am Sonntag, den 3. Februar, fand die re nd aßig Mit-

liederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins der Ort-
chaften Aue-Aylsdorf-Zangenberg hier im Gaſthof zum „Deut-
chen Kaiſer“ ſtatt. or einer gut beſuchten Verſammlung
prach der Vorſitzende, Gen. Burgau, über das Thema- „Dieandgemeindeordnung im de der dritten Wählerklaſſe“.
Redner führte den anweſenden Genoſſen die Wirtſ guewa
der Junker in früheren pro klar vor Augen; wie
dieſelben, ſich ſtützend auf ihre Macht über ihren Landesherrn,
den armen Bauern ausſaugten und tyranniſierten. Mehrere
Male iſt den Junkern ja ein Hemmſchuh entgegengeſetzt worden
in ihrer Willkür über ihre Unterthanen, ſo am energiſchſten bei
der 48er Revolution. Aber ſchon kurze Zeit darnach richteten
ſie ihre gebrochene Macht wieder auf und die heutigen Verhält
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S Wehen ein
ozialdemokratie noch ein weites

Prager Vortrag fand
oſſen im Sinne

Refere
m 2. Punkt: Geſchäftliches und Verſchiedenes, fandeneinige interne Angelegenheiten Erledigung. noch
ner Einladung des Wirtes zu dem am Sonnabend, den

9. Februar, ſtattfindenden FamilienAbend reſp. BockbierFeſte
wurde ſtattgegeben und verſprachen die Genoſſen, recht zahlreich
zu erſcheinen. (Eingeg. 7. Februar). A. D.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 9. Februar.
Eine neue Methode er Umgehung des Schankgewerbes

hatten auch die Eheleute Scheffler aus Neckendorf bei Eis
leben eingeführt, wodurch ſie wen Vergehens und Uebertretung
der Gewerbeordnung unter Anklage gekommen und vom
Schöffengericht in Eisleben zu je 20 M. Geldſtrafe eventuell
s Tagen Haft verurteilt worden waren. Beide hatten dagegen
Berufung eingelegt, die von der Ehefrau und dem Rechtsanwalt
Suchsland vertreten. wurde. Der Ehemann war vom Er
ſcheinen entbunden. Die Angeklagten betreiben ein Viktualien
und Flaſchenbiergeſchäft und ſollen in ihrer Wohnſtube ohne
Konzeſſion Bier zum Genuß auf, der Stelle verabreicht haben.
Sie behaupten, das Bier verſchenkt und nicht bezahlt genommen
8 haben und verfuhren dabei in der Weiſe, daß Gäſten

urſt, Brot, Bier und Zigarren verabreichten und dabei extra
bemerkten, daß ſie das überreichte Bier nicht bezahlt nehmen.
Um aber ihrem Gelde zu kommen, ſchlugen ſie den Preis
des Bieres mit auf die anderen Waren. Die Berufungskammer
erblicte in dem Vorgehen nur eine Verſchleierung des Sach-
verhältniſſfes und beließ es bei der Strafe des Ehemanues,
während die Ehefrau nur der Beihilfe für ſchuldig befunden
und z 3 M. Geldſtrafe event. l b verurteilt wurde.

Die Schankkonzeſſion ruht auf dem Hauſe. Ebenfalls
um Vergehen gegen die Schankwirtſchaftsbeſtimmungen han-
delte es ſich in der Sache des Materialwarenhändlers und
Schankwirts Otto Zacharigs aus Ermsleben. Er war vom
hieſigen Schöffengericht von der Anklage, Branntwein zum Ge
nuß auf der Stelle in einem nicht konzeſſionierten Raume ver
kauft zu haben, freigeſprochen worden, wogegen der Staats
anwalt Berufung eingelegt hatte. er Angeklagte betreibt
neben ſeiner Schankwirtſchaft ein Materialwarengeſchäft. Laden
und Schankſtube liegen dicht nebeneinander und ſo hat der An
geklagte ſeit J und Tag Bier und Schnaps im Laden ſowie
auch in der be verabreicht. Die Anklagebehörde ſteht
auf dem Standpunkt, daß das zu Unrecht geſchehen und iſt der
Meinung, daß nur in den zum Bier und napsver-
ſchank (GGenuß auf der Stelle) konzeſſionierten
Räumen r werden dürfe. Die Schankwirtekönnten ſonſt ja auch die Schlafftuben, Ställe und ſchließlich
auch noch das „Kloſett“ als Schankräume benutzen Der Ver-
teidiger weiſt darauf hin, daß ſeit dem Jahre 1877 im Ver
kaufsladen des Angeklagten Getränke verſchenkt worden ſind
und beantragt Freiſprechung mit dem Hinweiſe r auch die
Koſten für den Verteidiger des Angeklagten der Staatskaſſe
auferlegt werden könnten, da die Anklagebehörde die Sache
hätte r prüfen müſſen, bevor ſie Anklage erhob. Der Ge
richtshof lehnte den letzteren Antrag ab, ſprach den We
aber unter Verwerfung der Berufung des Staatsanwalts freti,
da die Konzeſſionsurkunde extra laute, daß ſich das ganze Haus
zur Konzeſſion eigne.

Verworfen wurde die Berufung des riger Arbeiters
Friedrich Wilhelm Bernhardt aus Wörmlitz, der vom hieſi
gen Schöffengericht wegen Körperverletzung mittels gefährlichen
Serkzeuges und hinterliſtigen Ueberfalles zu 6 Monaten Ge

fängnis verurteilt worden war. Er ſoll am Abend des 4. No
vember im Hofe des Gutsbeſitzers Körting an das ge
klopft und dabei gerufen haben „Kommt raus, ich ſchlage Euch
nieder.“ rer wurde er beſchuldigt, am 15. November die
19jährige Margarete Körting mit einem ſtarken Knüppel über
den Kopf und mit der Fauſt in das Geſicht geſ 7 zu
haben. Der Angeklagte will durch die K. gereizt und Räuber
hauptmann 29 h impi worden ſein. Sie beſtreitet aber, ihn ge
chimpft und bekundet, nach den Schlägen geblutet zu haben.

ie weitere Beweisaufnahme fiel n den Angeklagten ungünſtig
aus, weshalb das Urteil erſter Jnſtanz beſtätigt wurde.

Vermiſchtes.
Unter den Zöglingen der Staatsgewerbeſchule in

Nizza brach am Freitag eine Meuterei aus. Die jungenLeute verbarrikadierten ſich in ihren Schlafſälen und zerſtorten

zahlreiche Einrichtungsgegenſtände. Der Schuldirektor mußte
zur uhe Gendarmerie herbeiholen laſſen.

Die verwitwete Baronin von Ketteler, die Gemahlin
des in Peking ermordeten deutſchen Geſandten, iſt aus Detroit
ung nach Deutſchland abgereiſt.

Max von Pettenkofer, der Begründer der modernen
Hygieine, hat ſich getötet, weil er fürchtete, in geiſtige Umnach-
tung zu verfallen. Schon ſeit längerer Zeit ſehnte Pettenkofer
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L m gernwurde er von ſchwerenkonnte z ni mehr himmer dere ſorgf legeſeiner Angehörigen vermochte er ſei r ſeinen

ietzten Willen zu täuſchen er wußte ſich mit der den
mütigen eigenen Erfindu verſchaffen,gabe einen Revolver S
mit dem er re eben das von ihm erſehnte Ende bereitete.

Noch nicht ermittelte Diebe drangen nach Meldungen
aus Rom in der Nacht zum Sonntag in das theon ein
und raubten von der dort befindlichen Madonngſtatue eine gol
dene Kette ſowie ferner von dem Sarge des Königs Humbert
das Kreuz, die königliche Krone und die Kette des Annunzigten-
Ordens. Dieſe Gegenſtände waren aus vergoldetem Metall
hersge und hatten keinen Wert.

Das Dynamit, wovon in der Silbermine San Andrea
bei Drrange (Mexiko), wie ſchon kurz gemeldet, mehrere Hundert
Kiſten in die Luft flogen, hat den ganzen Gipfel des Berges,
der die Mine barg, in die Luft geſprengt, wobei 87 Perſonen
das Leben verloren.

Setzte Nachrichten.
London 12. Februar. 4 große Offenſivbewegungen ſind

nunmehr in Afrika im Gange. 7 Kolonnen unter General
e operieren gegen Botha. General Cunningham leitet

leinere Operationen gegen Delareys Kommando. Die Kolonnen
ſind beſtrebt de Wet auf die am Oranjefluß konzentrierte
engliſche Streitmacht zu werfen, und eine Abteilung unter
Brabant ſoll die Kapkolonie von den Buren ſäubern. wohl
der Erfolg dieſer Operationen ſehr fraglich iſt, iſt die Stimmung
in England wieder ſehr optimiſtiſch.

Die tägliche Verluſtliſte der engliſchen Truppen in Süd
afrika beträgt für geſtern: 36 Tote (darunter 18 an Krank
n e e), 21 Verwundete, 1 Vermißter, 180 ſchwer

rankte.
Daily Mail meldet aus Pietermaritzburg, daß die 6 eng

liſchen Kolonnen die öſtlich von Pretoria operieren, die
Buren gegen die Grenze des Swezilandes geworfen haben.

Aus Durban wird berichtet: Eine Abteilung berittener
Polizei, die nördlich von Utrecht die Gegend ſäubern ſollte,
wurde von den Buren angegriffen und hatte 1 Mann tot, 3
verwundet.

Aus Kapſtadt wird gemeldet: Die Regierung hat ſich nun
mehr entſchloſſen den Mächten mitzuteilen, daß der Hafen von
Kapſtadt durch die Peſt verſeucht ſei.

Jm Zeitraume vom 7. bis 10. ds. ſind auf der Jnſel
Mauritius 7 Todesfälle an Peſt vorgekommen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd), 9. Februar.

Aufgeboten: Der Mäler Naumann und Alma Drwlino (Saalberg 26 und 4).
Der Böttcher Schacher und Klara Hammer (Schillerſtraße und Marthaſtraße 17
Der Maurer Schlag und Anna Hildebrand (Silbitz). Der Dreher Bienemann u. Anna
Kocheudörfer (Weſterhüſen und Salske). Der Kaufmann Sparing und Albertine Cornely
(Weisenſchirmbach und Halle a. S.).

Eheſchließungen: Der Arbeiter Otto und Jda Se (Kaulenberg 8 und Große
Ulrichſtrare 53). Der Seiler Zöllner und Marie Harniſch (Gottesackerſtraße 17 und

enſtraße 19). Der Arzt Pr. med. Prinz und Frida Haſe Schraplau u. Forſter
aße 43). Der Zeichner Eichlepp und Frida Lange (Dortmund und Steinweg 36).

Der Schneidermeiſter Soltmann und Martha Schill (Kuttelhof 13 und Wörmlitzer
ſtraße 107). Der Arbeiter Roſenhahn und Eliſe Richter (Kl. Brauhausuraße 6).

Ceboren: Dem Arbeiter Thiel ein S. (Rob. Franzſtr. 2). Dem Kauf aun Müller
ein S. (Germarſtraße 3). Dem Maurer Mitſching ein S. (Steg 11). Dem Kaufmann
Teuſcher eine T. (Schimmelſtraße 10).

Seſtorben: Des Arbeiter Ardelt T. 2 Wochen (Ritterſtraße 12). Des Schiffer
Frr Ehefrau, 72 J. (Klinik). Des Maurer Drager T., 9 Mon. (Spitze 13). Des

ehrer Lehmann T., 7 J. (Thorſtraße 63). Die Witwe Francke, 70 J. (Grote Brau
hauskraße 14). Die Witwe Zille, 58 J. (Kl. Brauhausſtraße 15). Hugo Veſpermann,
18 J. Taubenſtraße 13).

Halle (Nord), 9. Februar.
Aufgeboten: Der Gutsbeſiger Magdeburg und Elsbeth Siegel (Alberdroda und

Viktor J elſtraße 15).
Eheſchlie kungen Der Arbeiter Müller und Jda Heimanns (Brachwigteerſtraße 7).

Der Zimmermann Schumann und Martha Schmidt (Körnerſtraße 58 und Große
Brunnenſtraße 66). Der Kupferſchmied Wisniewsti und Anna Laueuſtein (Thüringer
ſtraße 24 und Breiteſtraße 31).

Ceboeren Dem Arbeiter Gebhardt ein S. (Ackerſtraße 5). Dem Bahnwärter
Haaſe eine T. (Schillerſtraße 24). Dem Lehrer Saling eine T. (Belfortſtr. 3

Geſtorben: Des Maler Tſcherny T. totgeb. (Schmel, erſtraße 3 Der
Reſtaurateur Dorſcht, 51 J. (Harz 36). Des Handelsmann Dünkel Ehefrau, 73 Jahre
(Eicheudorffſtraße 9)
Zur Anmeldung im Standesamt iſt re erforderlich. Steuerzettel ſind aus

g en.
Sprechſtunden des ArbeiterSekretariats nur Wochen

tags von 9 1 und 4 8 Uhr. Auswärtigen Anfragen iſt ſtets Vriefmarke als Rückporto beizufügen.

DW Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. W
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Turn Abteilung
(Arb.-Bild.-V.)

e Halle a. S.h Alle Mittwoch und
Freitag abends von

85 10 Uhr
Turn Stunde
im Konzerthaus,

Karlſtr. 14.
Mitglieder werden daſelbſt anfgenom.

StadtTheater in Halle g. S.

Direktion: M. Richards.
Mittwoch den 13. Februar 1901

Abends 7 Uhr
150. Vorſt. im P.-A. 97. Abonn.Vorſt.

2. Viertel. Farbe weiß.
Der Seekadett.

Operette in 3 Akten von R. Genèe.
Donnerstag den 14. Februar 1901

abends 7 Uhr
151. Vorſt. im P.-A. 98. Abonn.Vorſt.
3. Viertel. Farbe: rot.

Roſenmontag.
Eine Offizierstragödie in 5 Akten von

O. E. Hartleben.
Mittwoch

Schlachte Feſt.
Oskar Heller,

Steinweg 32.
Vorläuſige Anzeige.

Roter Adler, Trotha.
Sonntag den 17. Febr. 1901

Volls Reskendell

Thalia- Theater.
Mittwoch den 13. Februar 1901

Die Ehre.
Die nächſte (31.) Aufführung von die
Dame von Maxim findet Donners-
tag ſtatt.

Walhalla Thoator.
Direktion: Richard Hubert.

Die Geſchwiſter Gladenbeek, Bra-
vourHandAkrobaten und Gymnaſtiker
an Silberketten. Herr Paul Carro,
Bauchredner mit automatiſchenFiguren.

Mrſts. Marzeoio und Millay, ex
centriſche Bravour Gymnaſtiker auf
dem DoppelReck und inkämpfer. Miß Elsa Levain, Equi-
libriſtin auf dem ſchwebenden Trapez.

Freres Giay, muſikaliſch ercen-
triſche Scherenſchleifer. Fräulein
Lucie Medlon Verwandlungs-
Soubrette. Fräulein Molly Verenh,
Geſangs und Tanz Soubrette.

err Otto Richard Original Ge-
angs u. Charakter Humoriſt. Jules
Grecenbanms r Bioſkop“ mit durchweg neuen ſenſationellen
lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Wertengr und Eiſenwaren
nur Sorten empfiehlt

mit Preisverteilung.
Fr. Liebig, Gaſtwirt.

Apollo-Thoater.
Direktion: Fr. Wiehle.
1 s Gormanig“s 82 x

Beſtes deutſches DamenEnſemble.

x W. Jmmanngs
großartige Dreſſur-Pantomime.
Starley Bros. akrobatiſche Kunſt-Rad-
ahrer. X Fred Hartmut oment
laſtik. Mr. Richards. 5fache Stuhl

Se X Elsa de Piauque,oubrette. X Thee Minellis, an den
Silber Ketten. X Hugo Hochge-
muth. Humoriſt.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Donnerstag den 14. Februar und
folgende Tage nach der Vorſtellung

Humoriſtiſcher Narren Abend u.
ockbierfeſt.

Soeben erſchienen
Simpliziſfimus,

47.

Wahrer Jakob.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtr. 3.

Strafſachen,
Eheſcheidungs, Alimenten, Waren
kauf- und andere Prozeſſe übernehmen,
nttii e Arbeiten aller Art (Verträge,

eſtamente, Geſuche, Privatklagen 2c.)
fertigen, unentgeltlichen Rat erteilen
Grothe Krumpo,Paul Schneider ehe e a.

Gr. Märkerſtraße 20, I.
Sprechzeit nachm. 3- 6, auch Sonntags

R. Gottschalk's
Masken u. Cheatergarderoben- Ver-

leih-Institut
Kleine Ulrichſtraße 25, I,

hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

Herren- u. Damen-Masken-
Kostüme

bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

Nöbel! Spiegel
Polsterwaren!

Piligzte Bezagsguele
reeller, einfacher ſowie eleganter

Ausſtattungen
in ällen Preislagen.

M. Schemmels
Möbelmagazin,

6 Rathausstr. G.

Hiermit ſage der Frau Neubauer
8 Teicha, welche unſern jährigen

ohn und Bruder vor dem Ertrinken
rettete, unſern herzlichſten Dank.

Familie Bürger.

Unſerem alten kleinen Freund und
Kollegen

Wilhelm Semmler
nebſt ſeiner lieben Frau die herzlichſten
Glückwünſche zu ihrer

ſilbernen Hochzeit
ſenden ſeine Kollegen und Familie

Grothe aus dem weißen Schimmel.

er eggnnurückgekehrt vom Grabe meines
lieben unvergeßlichen Mannes, unſeres
treuſorgenden Vaters Bruders und
Schwagers des Häuers

Karl Trenſ
ſagen wir hierdurch allen für die über-
aus liebevolle Teilnahme, ſowie für
die Begleitung zu ſeiner letzten Ruhe
tätte und für den reichen Blumen-
chmuck unſern innigſten Dank.
Die tieftrauernde Witwe nebſt

Kindern und Angehörigen.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. K. alle a. S.
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